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Wiss Miit cs Willi?
—- Die Reichsregierung hat die Staatsange-

hörigkeit bei den Ländern»aufg·ehoben, es gibt
nur noch eine Reichsangehorigkeit.

—- {in Frankreich sind schwere Unruhen aus-
gebrochen, die zu blutigen Straßenkampfen

führten.
— Der englische Außenminister Sir Sohn

Simon gab eine Erklärung zur Abrüstung ab.

——- Der österreichische Schritt beim Bölkerbund
wird in Paris und London abgelehnt.

—- Jn Italien tApenninem gingen rieseiihafte
Lawinen nieder, die ganze Därfer verschütteten.

- — Der polnische Außenminister Beck gab vor

dem Senatsausschuß eine Erklärung zum deutsch-
polnischen Berständigungspakt ab.
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Das Abonnement gilt als ioribestehend, wenn nicht 14
Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird.
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Bei Streit oder Betriebsstörung und dergl. hat der Bezieher keinen Anspruch
auf Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises.

ss Donnerstag, den8 Februar 1934 Für verspätet aufgegebeiie Jnserate gelangt ein
höherer Zeilenpreis zur Berechnung
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IE Anzetgenprets.
i Die etnspaliige Milliiiieterzeile oder deren Raum
5 Rpfg., ReklainesAnzeigen 15 Rpsg die Millimetern t.
höhe. Rabatie usw. nach Taris —- Bei Zahlungs-

verzug kommt jeglicher Rabatt in if'SortfalI.

Anzeigen werden bis spätestens Montag, mm-
woch und Freitag vormittags 9 Uhr erbeten,

« größere einen Tag vorher

Jnfsferaiefiiiden beste und
   

bewerte Veroreiiiiiia
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1| 50.Jahr«g.

Straßensehlaehten in Paris;
Paris in Blut getaucht. — Die Kammer hilflos.

Jn Varis. besonders vor der Stummer unb ten Auszählung auf 300 gegen 217 ftellte, wurbe
ben umliegenden Straßen kam es am Dienstag die Kanimersitzung wieder aufgenommen. Nach
abend zu schweren Ausschreitungen, die sich all- den Reden einiger Abgeordneter betonte Mi-
mählich zu einer Strafzenschlacht entwickelten. nisterpräsident Daladier seinen festen Entschluß,
Mitternachts wurden amtlich 5 tote, 200 oer- das Regime gegenüber den Kundgebungen zu
letzte Demonstranten und 90 verletzte Polizisten-schützen Er zweifle daran, daß diese Kund-
gemeldet. Verschiedentlich wurden auf den gehangen gewisser ehemaliger Kriegsteilnehmer
Straßen von den Demonstranten Omniiiusse ans-wirklich dem Wunsch derer entsprächen, die den
gezündet. Auch im Marineminiflerium wurde Krieg mitgemacht hatten. Es wurde dann eine
mit Hilfe von Zeitungen ein Feuer angelegt, das Unterbrechung beschlossen. Hm Laufe der wei-
jedoch von der Feuerwehr niedergetämpft werden teer Sltzxmg kam es zu Lakmidenens Sprech-
konnte. Nach Schluß der Kammersilzung wurde chore, Pfeifkonzerte, heulen und Szghreign durch-

ie umwer-
be chäftigte. Daladier sagte. es sei der Veweisisltzung »wurde» am Spätabend mit ber ANDR-
er rachl, daß es sich bei den unknhen um einen Mung uber die Zutuckstellung aller Joterpella-

11m 90111113. Satan beim Vvlletbmwsihewassnekm Anschlag gegen bie Sicherheit bes tionen, fiir die die Regierung die Vertrauens-

«Teitinisitie Schwierigkeiten Ablehnung in Paris Staates ehandelt habe. Auch die Kammersitzung
I

unb London.

Jii Biesprerhuiig des Miiiisterratssb«eschlusfes, frage die mehrheii erreichen.
- f Grund dessen der Bandes-tanzten ermächtigt

wird. den Völkerbund mit dem Konflikt zwischen
Deutschland und Osterreich zu befassen, weisen die
hinter der Regierung Dollfuß stehenden Blätter
auf die technischen Schwierigkeiten ‚hin, die aus

alle Fälle einige Tage Vierzögerung in der Durch-

führung dieses Beschlusses hervorrufen werben.
sSo schreibt die amtliche »Wie-nor Zeitunng in bem
Augenblick, in dem Osterreirh den« Volkerbund
zdttrcheine Note mit dem Zivist»zwifchen Berlin
unb Wien befasse, müßten auch die Unterlagen in
mindestens zwei Sprachen beigebracht werben.

In Paris und London findet der Beschluß der
österreichischen Regierung- sich an den Volkerbunsd
zu wenden, ein wenig freundliches Echo. Einen
„einfach lächerlichen Rückzug« nennt der Außen-
politiker des ,,Echo de Paris« den Beschluß. --
„2e Jour« fragt: Wie wird der seltsame Polter-
bundsorganismus auf diese Stimme in der Wustie
reagieren?“ Frankreich sei wohl in ihm ver-
treten, aber für einige Zeit lahmaelegt. Auf
Miissolini könne man nicht rechnen, unb in London
spreche man nur noch von Abrüstungsdenkschriften. mer betonte Ministerpräsident Daladier, daß die

1

s

frage gestellt hatte, abgeschlossen. Ein dahin-
gehender Antrag wurde mit 360 gegen 220
Stimmen angenommen. Die Kammer oertagte
sich auf Donnerstag vormittag.

Zusammenstoß zwif en Kommunisten und
Front ämpfern.

Jii den späten Abendstunden des Dienstag
ereigneten sich auf bem Ehamps Elesee und dem
Place de la Eoncorde wieder schwere Zusammen-
stoße. Berittene republitanische Garde ging
mehrmals vor und wurde immer wieder von

verlief se r stiirmisch. Trotzdem konnte das Ka-
binett bei Abstimmungen über die Vertrauens-

Die Kundgebungen auf bem EoncordesPlatz
auf bem Ehamps Elysee und in der Nähe der
Madelainen-Kirche nahmen von Minute zu Mi-
nute ernsteren Charakter an. Trotz des sehr
starken Polizeiaufgebotes gelingt es der nach
Tausenden zählenden Menge, immer mehr Boden
zu gewinnen. Polizei reitet in kurzen Abständen
Attacke, um das verlorene Gebiet wieder zu ge-
winnen. Die Menge drängt langsam vor, ums
über die Seinebrücke ziim Parlamentsgebäude
zu elangen. Das Gejohle ist ohrenbetäubend.i

en vondrängenden Demonftranten ge-
lang es, gegen 21 Uhr fast auf ber ganzen
Linie die polizeiliche Absperrungskette zu spren-
gen und dicht an das Kammergeliäude heranzu-
kommen. Die ganze Gegend um das Kammer-
gebäude gleicht einem Schlachtfeld. Die Demon-
stranten gingen mit Rasiermessern, Steinen und
Knüppeln auf die Polizei los.

Regierungserkläriing Daladiers.
Jn seiner Regierungserklärung vor der Kam-

 efchbsfen beworfeii. Au
am es zu Zusammenstäken zwischen einem kom-
munistischen Umzug und-einem Umzug der Frdnts
kamp«er. Die Frontkäinpfer trugen blau-weiß-
rote S« ahnen und Plakate. Ein Redner erklärte
auf der Straße: »Wir wollen keine Parteien
mehr. Wir wollen keine Betrüger in der Kam-
mer. Wir» wollen nur ein einiges Frankreich
fein, so wie wir es sein würden, wenn es zu
einem Kriege gegen die »Boches« käme. Wir
können uns selbst regieren. Auf zur Kammert«

 

 Ein Kommentar des »Varis foir“ zu den Unruhen

Die Stimmung, in der sich das Land befindet,
Jii Warschau habe Außenminister Beck den Rubi- neue Regierung die Skandalangelegeiiheiten rest- kommt zum Ausdruck in folgendem um Mitter-
con überschritten. Beck habe erklärt, daß er nie-los aufklären lassen werbe. Die Außenpolitik nacht ausgegebenen Kommentar des gewiß nicht
mais das Mißtrauen Europas geigten Hitler geteilt Frankreichs, die aus dem Frieden und Sicher-tregierungsfeindlichen ,,«Paris soir«: Die Ereig-
habe. Über Frankreich gleite er hin-weg. und
Osterreich erwähne er überhaupt nicht. »Und dieser
Beck werde die Genfer Sitzung leiten, iii.der uber
Osterreichs Appell beraten werdet — ,,Action
rancaise« erklärt, die l e tz te n_ T a g e" d e r

österreichischen Nepublik nrucken
n ä h e r un b n ä h e r , aber niemand riihre sich,
auch Frankreich nicht.

- Die meisten Londoner Blätter sind der Ansicht-
daß Dr. Dollfuß und seine Kollegen noch zogern
und daß auf jeden Fall ein Schritt beim Polter-
bund nicht vor nächster Woche erfolgen werde. Der
diplomatische Korrespondent der ,,P»iorning Post«
schreibt, Frankreich sei zwar für eine Berufung
Osterreichs an den Bölkerbuiid, aber weder Groß-
'br’itannien noch Italien seien darüber besonders
begeistert, Italien sogar grundsätzlich dagegen.
DieAnrufung des Völkerbundes stößt nach Ansicht
des »Dailh Telegraph« auf ernste legale Schwie-
rigkeiten, abgesehen davon, daß der Volkerbundss
rat sich vor jeder Handlung hüte, die als Eingriff
in die innerpolitischen Angelegenheiten Hfterreichs
ausgelegt unb künftig von anderen Laiidern als
Berufungsfall für eine Völkerbunsdsintenveiition
bemißt-werden könnte.

’‚ Ungetlärte Lage in Tirol.

Die Entscheidung über die noch immer unge-
fläriie Lage in Tirol soll nunmehr nach Wie-n ver-
legt werden. Auf Wunsch des Bundeskanzlers
Tollfuß werden am Freitag, nach der Rückkehr des
Bundeskanzlers aus Dir-beben, Landeshaubtmann
Dr. Stümpf, eine Vertretung der Tiroler Heimat-
tvehr und die Vertreter christlich-sozia»ler Organi-
sationen im Bsnideskanzleraimt in Wien zu einer
Aussprache erscheinen. Die Landesleitiing der
Tiroler Heimatwehr teilt mit, daß bis zum Er-
gebnis der Aussprache in Wien das Aufgebot der
Tiroler Heiinatwehr aufrechterhalten bleibt.

Der Sicherheitsdirektdr für Tirol übergibt der
Presse die amtliche Mitteilung, daß er im Laufe
der lebten Tage die Veräaftung von 100 National-
fozioliftien verhängt hat 109 Nationalsozialisten
aus ganz Tirol seien in ein Konzentrationslager
übergefiibrt worden.  Jbem er nachftehenbes Schreiben des Reichs-mi-

heitswillen der Nation beruhe, bleibe unversznissa die Paris in Blut getaucht haben, werden
ändert: internationale Zusammenarbeit, natio- sicher bis in das Parlament dringen und die-
iiale Verteidigung, Treue gegenüber dem Völker- jenigen aufklären, die nichts sehen wollen·und ab-
bunb unb den erprobten Freundschafken graut: seits vom Leben des Landes zu stehen scheinen.
reichs. iWir habehn erklärt, dag die Empörung des Lan-

. es unge euer war. s it trauri , e'tauitellen,
Sturm in der framüfiidlw Kummers daß diese Feststellung nochs hinter gdeittWiihrheit
Nach Verlesung des Abstimmungsergebnisses zurückbleibt. Man kann sich kein herzzei·reißen-

über die Bertrauensfrage, das sich nach der letz- « deres Schauspiel benten, als das uns gebotene:

Nur noli Riilnaniliiiuliit
Fortxalt der Staatsangehiirigleit in den Säubern.

Amtlich wird mitgeteilt, nachdem die Länder
durch das Gesetz über den Neuaufbau des Reiches
ihre tzoheit verloren haben, war eine Änderung
des isherigen Staatsangehörigkeitsrechtes ge-
boten. Der Reichsminisler des Innern, Dr. Seid,
hat daher auf Grund des Artikels 5 des Gesetzes
über den Neuaufbaii des Reiches vom 30. Januar
1934 eine Verordnung erlassen, in der bestimmt
wird. daß die Staatsangehörigkeit in den deut-
schen Ländern fortfällt. Es gibt von jetzt an nur
eine deutsche Staatsangehörigteit (Reichsangehä-
rigkeit). Die Länderregierungen treffen jede
Entscheidung auf dem Gebiet des Staatsangehö·
rigteitsrechtes von jetzt an im Namen und Auf-
trag des Reiches, wobei jedoch die deutsche Staats-
angehärigkeit nur mit Zustimmung des Reichs-
ministers des Innern verliehen werden darf.

Die Verordnung. die das Datum vom 5. 3e-
bruar 1934 trägt, tritt am 7. Februar in Kraft.

Die Ariergesetzgeliiina
Keine Anwendung in der freien Wirtschaft.

Der preußische Minister des cInnern hat an
die nachgeordneten Behörden, Gemeinden und
Gemeindeverbände einen Ruiiderlaß gerichtet, in

 

nisters des Jnnern an die obersten Reichsbehör-
den, Reichsstatthalter und Laiidesregieruiigen zur
Kenntnis bringt unb um genauefte Beachtung er-
sucht. {in ‘bem Schreiben des Reichsinnenmi-
nisters heißt es:

Die deutsche Ariergesetzgebung ist aus völtis
schen und staatspolitischen Gründen notwenbig.
Andererseits hat sich die Reichsregierung selbst ge-
wisse Grenzen gesteckt, deren Einhaltung gleich-
falls erforderlich ist. Die deutsche Ariergesetz-
gebung würde im Inland und Ausland richtiger
beurteilt werden, wenn diese Grenzen überall be-
achtet würden. Jnsbesondere ist es nicht ange-
bracht, ja sogar bedenklich, wenn die Grundsätze
des § 3 bes Berufsbeamtengesetzes, des sogenann-
ten Arierparagrapheii (der das Vorbild für zahl-
reiche andere Gesetze und Verordnungen gewor-
den ist, auf Gebiete ausgedehnt werden, für die
sie überhaupt nicht bestimmt sind. Es gilt dies
insbesondere, wie die nationalsozialistische Re-
gierung immer wieder erklärt hat, von der freien
Wirtschaft Jch bitte daher wiederholt, der-
artigen übergriffen mit aller Entchiedenheit
entgegenzutreten und auch die unterstellten Be-
hörden nachdrücklichst darauf hinzuweisen, daß sie
ihren Maßnahmen und Entscheidungen nur die
geltenden Gesetze zugrunde au leaen haben. 

ben Demonftranten mit allen möglichen Wurf-L
bei! großen Bdulevards « 

 

Männer, die die Marseilleise singen und die Brust
mit Kriegsdrden aller Art geschmückt haben, wer:
den von Pferden niedergetreten, Greise von der
mobilen Garde zusanimengehauen. All das scheint
darauf hinzudeuten, daß die Politik, die das Land
dieser Art in Blut taucht, nicht Bestand haben
kann. Die Kammer hat ein Schauspiel des größ-
ten Wirrwars gegeben. In dem ungeheuren
Lärm ist nicht ein einziger Mann aufgetreten, der
die für die tragische Lage passenden Worte ge-
funden hat. Glücklicherweise gibt es in Frankreich
noch Persönlichkeiten von hoher moralischer Auto-
rität, die beschivichtigend eingreifen können Man
muß sie sofort heranziehen.

General von Horn gestorben.
General der Artillerie a. D. von Horn ist arm

Soiintagabeiid nach kurzer Krankheit an den
Folgen einer Operation gestorben.

Reichs-präsident von Hindenbsurg hat der Witwe
des Generals der sllrtillerie a. D. von Horn in
einem persönlichen Handschreiben seine herzliche
Teilnahme ausgesprochen Ebenso haben Reichs-
kanzler Adolf Hitler und Reichsaußenminister
gärhcf.f von Neurath ihr Beileid zum Ausdruck ge-
ra «) . .
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General von horn führte als Nachfolger des General-
obeisft von heeringen seit November 1926 bis vor wenigen
Tagen den Deutschen Reichstriegerbund Kyffhäuser. Er
war als Sohn des Generalmajors von Horn am 9. Juli
1866 in Riederbierstorf, Kreis Gr ottkau in Schle-
sien geboren. Er trat als Leutnaiit in bas Feldartitlerie-
regiment Nr 3 ein. Nach dem Besuch der Kriegsakademie
wurde er zum Generalstab kommandiert 1913 wurde er
Kommandeur des Feldartillerie-Reginieiits Nr. 18, 1915
Kommandeur der 56 FeldartilteriegBrigade 1917 Gene-
raliriaior und 1918 Kommandeur der 185 Jnfanterie-
Division Nach Beendigung des Krieges führte er im
Grenzschuß die Feldartillerie-Brigade 5, wurde im gleichen
Jahre Artillerieführer im Reichsheer. Nachdem er nach
verschiedenen Kommandos Befehlshaber des Wehrkreises
III Berlin geworden war, nahm er 1926 den Abschied.
Geiietral von Dorn war Ritter des Ordeiis Pour 1e
men e,

Doltsnß „mit neuen fBollmachten“.
Revolutionsstimmung in Tirol.

Das Kabinett trat am Montag vormittag
unter dem Vorsilz des Bundestanzlers Dollfuß zu
einem außerordentlichen Ministerrat über
den deutsch-österreichischen Konflikt zusammen.
Das kabinett gab dem Bundeskanzler Vollmach-
ten u, freie Hand in der deutschen Angelegenheit.
ZVie verlautet. bestehen innerhalb des Kabinetts
starke Meinungsverfchiedenheiten über das wei-
tere Vorgehen der Regierung. Zu dem Beschluß
österreichs, den Vätterbundsrat anzurufen. wurde
in Gens bekannt, daß der Schritt des Bundes-
lanzlers nicht vor dem 8. Februar erfolgen werde.

Die letzten Ereignisse in Tirol und die ra-
ditalen Forderungen der Tiroler Heimwehreii
haben fiir die Regierung eine neue schwierige
Lage geschaffen. Die Tiroler Heimwehr, die am
Montag vormittag das Gebäude der Jnnsbrueker
sozialdemokratischen Volkszeitung befehle, for-
dert jetzt, daß sämtliche Landesregierungen durch
Landesausschüsse ersetzt werden, die hauptsächlich

laiis Vertretern der Heimwebr bestehen



die Weiterverliandliiiia im Prozeß s
gegen Kommerzienrat Röchtina.

Die Montagvormittag-Sitznng des Röchling-
tsrozesses war im wesentlichen ausgefüllt durch
Aussagen von Zeitgen, die von der Staatsan-
waltschaft neu benannt warben finb.

Zu einer Seiisatioii kam es bei der Verneh-
mung des Jnspettors Linn von der Grube Kohl-
.nalb. Linn erklärte, daß er niemals in irgend
einer Form für den Besuch der französischen
Schule Propaganda gemacht habe, und daß er

auch seinen Einfluß nicht zur Bevorzugung von

Bergarbeitern geltend gemacht habe, die Kinder

in die französische Schule schickien. Der Zeuge

bleibt trog wiederholter eindrin licher Befraguiig
durch die Verteidigung bei dieier Aussage. Er

wurde dann durch eine Reihe von Zeugen in

ganz auffallender Weise widerlegt, so daß ihm

der eine Richter-, der Saarländer list-. Merziger,

ziirief: »Für Sie ist die Sache sehr ernst. Jch bin

überzeugt, daß Sie einen Meieid geleistet haben.«

In der Nachmittagssitzung des Röchling-
Prozesse-s wurde die Zeitgenvernehniung fortge-

fegt, ohne daß sich ein wesentlich anderes Bild er-

gab.

Um 19 Uhr wurde die Verhandlung auf Mitt-

woch vertagt. Es ist nicht wahrscheinlich, daß das

Urteil bereits am Mittwoch verkündet wird.

Die Saarloiniiiiision nimmt weder

die Landesverriiter in Schuh

Die saarländischeii Zeitungen müssen als Aqu
lageiiachricht eine Antwort der Regierungs-;
komniission auf den Artikel »Aloisi erwache

bringen, der zum 14tägigen Verbot des »Saar-

brücker Abendblattes« geführt hat. In dein Auf-
gib} war gesat worden, daß nach·Artikel 49

f. 2 bes erfailler Vertrages bis zur Ab-
stimmung zweifellos die deutsche Staatshoheit

gelte und daß der für den Wahlgang verant-

wortliche Leiter in erster Linie dafiir zu sorgen
habe, daß die deutsche Staatshoheit auch restlos
gesichert sei. Zunächst habe also auf deutschem
hoheitsgebiet an der Saar alles landesoerrates
rische Treiben unb insbesondere die Tatigkeit ber
landesverräterischen Presse aufziihorenz weil bei-
des zweifellos dem Friedensvertrag widerspreche
und das Wahlergebnis beeinflusse. »

Demgegenüber wird in der Auflagenachricht
die landesverräterische Presse abermals in Schutz
enommen. »Es könne keinem Zweifel unter-
legen,“ heißt es in der Auflagenachricht, daß das
Eintreten für eine der drei zur Volksabstivmniung
estellten Möglichkeiten als voll zu schußendes

Recht keinesfalls Landesverrat genannt werden
könne und dürfe. Eine solche Bezeichnung be-
deute einen gesetzwidrigen Druck auf die freie
Willensbeftiminiing.«

Eine halbe Milliarde Arbeits-
beiiliosfnngesdarlehea

Die bisherige Leistung der Oefsa nnd der

mitwirkenden Kreditinstitute.

Nach einer Mitteilung des Reichsarbeitsmini-

steriums hat die Teutfche Gesellschaft fiir öffent-
liche Arbeiten AG. (.Deffa) aus dein Arbeitsbe-

fchaffungsprvgramm vom 1. Juni 1933 in den

letzten Wochen weitere Darlehen im Betrage von

3.5 Millionen RM. bewilligt. Hiervon entfallen

10 Millionen RM. auf Straßeubauten in den

Provinzen Hannover, Weftfaleii, Sachsen. Schle-
iien. Jnsgesamt sind nunmehr im Arbeitsbe-
schaffungsprogramm vom 1. Juni 1933 von der
Oeffa Darlehensziisagen von über 500 Millionen

Neichsmark erteilt. Dazu treten die Bewilligniigeii
der anderen bei dein Programm

Kreditinstitute
mitwirkenden
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Deutlttiei Rein
Der König von Schweden beim Reiche-präst-

bauten. Reichspräsident von hindenburg emp-
fing Dienstag vormittag den Besuch des Königs
von Schweden, der sich auf der Durchreise nach
dem Süden einen Tag in Berlin aufhielt.

Einigung über die Einordnung in den Reichs-
uäbrftaub. Der Reichsminister für Ernährung
und Landwirtschaft, Darr6, unb ber Reiche-wirt-
schaftsminister Schmitt sind über die Einordnung
der vom Reichsnährstandgesetz berührten Grup-
pen der Industrie, des handeln und des hand-
werks einig geworden. Es wurde richtunggebend
festgele t, daß bie erwähnten Wirtschaftsgruppen
n sich traff organisiert werden unb für bie Frage
der Marktregelung vom Reichsininifter für Er-
nährung und Landwirtschaft, im übrigen vom
Re chswirtschaftsminister geführt werben. Die
Festlegnng der Einzelheiten erfolgt in aller Kürze.

Beileib bes Siahlhelms zum Tode des Gene-
rals von horn. Der Buiidesführer bes Stahl-
helms, Franz Seldte, hat an den Deutschen Reichs-
krfegerbnnd folgendes Schreiben gerichtet: Jm
Namen des Stahlhelms spreche ich bem Deutschen
Reichskriegerbund Kyffhauser zu dem schweren
Verlust, den er durch den heimgaiig seines tang-
jährigen hochverdienten und ritterlichen ersten
Präsidenten, des Generals der Artillerie von
horn, erlitten hat, meine aufrichtigfte und tief-
empfundene Teilnahme aus.

Ansehung
sie. Da die a
Mitgliedern zusammengeseßt is , die die

eines Staatskominissars in Dan-
nziger Stadtbür erschaft ni t aus

arch-

  

Efllilliililb Allislillllllsitkillillillls
Sie Salm Simon vor dein Hinterhaus. ,

Das Unterhaus war am Dienstag in Erwar-
tung der Debatte über die Abrüstungsfrage bis
auf den letzten Platz gefüllt. In der Tivlomateiis
lüge drängten fiel) die Vertreter der auswärtigen
Missionenx u. a. bemerkte man den deutschen Bot-
schafter von Hoefch. Die Sitzung begann mit den
üblichen Kleinen Anfrageiu Der britiiche Staats-
fekretär des Äußern Sir John Z i in o n eröffnete
die Debatte mit der wichtigen Erklärung zur Ab-
riistungsfrage. Die allseitig mit großer Spannung
erwartete Rede mußte jedoch in ihrem Inhalt ent-
tiiuschen, denn sie enthielt rößtenteils eine Wie-
derholung bes englischen « emorandums Inter-
esfant dabei ist. daß er betonte, das-, die letzte Zeit
vertraulicheni zweifeitigeii Meinungsaustaufches
zweckdienlieh gewesen sei und eine genügend große
Aiinäheriina an eine gemeiiifantk Grundlage unb
eine genügende Förderung zur Versöhnung von
Seiten der britischen Regierung gezeigt habe.

Aus dem weiteren Inhalt der Rede _ift her-vors
anheben, dasz Sie John Simon noch einmal un-
zwcideutig erklärte, dafi man Deutschlands
Recht auf Riistiingsangleichuiig nicht
mehr beschränken könne. Und auf Chnrchills Zwi-
scheurnf »Warum nicht?” erklärte Sir Iohn
Simon, es sei nicht angängig, ein großes Volk
dauernd tu einem Stande der Uiitcrlcgeiiheit zu
halten.

Sik Johii Simon unterstrich, daß die englische
Regierung im Gegensatz zu Italien und Deutsch-
land die Hoffnung darauf, das; die ich iv e r g e s
rn steten Mächte mit der Herabsetzung ihrer
schweren Waffen einen e r n ftha fte n Anfang
machen würden, noch nicht aufgegeben habe. Zu-
gleich bezeichnete er die englischen Vorschläge als
das H ö eh st in a f; beffcn, was nach Auffassung der
englischen Regierung zur Zeit in dieser Richtung
erreichbar fei.

Köiinc aus dieser Basis keine Eiiiiguiig erzielt
werden, so niüfse England feinen eigenen Rü-
stungsstand im Sinne der beffercn Sicherung der
Landesverteidignng überprüfen. lStärkster Bei-
fall des Hausle Auf die künftige Verhandlungs-
technik eingehend, betonte der Aiifkeuminifter die  

Notwendigkeit, einen vergleichenden überblick über
die Auffassungen der Hauptmiichte zu gewinnen.
Zu diesem Zwecke habe man beschlossen. »daß
Ed e n , iobnld wie dir Aussichten günstig funken-
nach Paris, Rom nnd Berlin reifen falle, um bie
dortigen Auffassungen in mündlichen Unterhal-
tungen zn klären. Der Zeitpunkt sei in erster
Linie von der Entwicklung der iiinervolitischeii
Lage in Frankreich abhängig. Sir John Simon

schleift mit einer starken Betonung von Englands
gutem Gewissen in der Abrüstungsirage.

Jn parlamentarischcn Sireifen wurde beachtet,
daß Sie Johii Simon sich jeder Äußerung ii b c r
L ft e r r c ich enthielt. · » ..

Hierüber liest sich der liberale Parteisuhrer
Samuel ans, der die Anficht vertrat. daf- England
Schritte tun miiffe, um bie Uiiabhänaiakeis und
Sicherheit Oftcrreichs zu fiebern. Das geeignete
Organ hierfür sei der Völkerbund, nicht eine
Aktion der Großmächte. Ju derAbrüftniiaeftage
beariiiete ber liberale Redner die Initiative der
Regierung nnd erklärte, daß die deutsche Forde-
rung nach wirklicher nnd praktischer Gleichberechti-
gung durchaus gerechtfertigt fei. Samuel machte
fich zniu Sprecher weit verbireitcter Sorgen. als»er
die Frage anfchnitt, wie sich I a p an — selbst im
Falle einer Einignna der enropiiiichen Mächte ——-
an der vorgeschlagenen Konvention stellen werde.

Evens enropäische Rundreise verschoben.

Zur gefirigeii Sitzung des Abrüstungsaud
schiisses des Fiabinetts sagt der parlamentarische
Korrespondent der ,,Tiines«: Tas Kabinett hatte
den dringenden Wunsch. daß der Lordgelieimfiegeli
beivahrer üben balb nach der Uiiterhaiisdebatte
abreifeii sollte, um Paris, Berlin und Rom zu Be-
sprechungen über die britisihe Deutschl-ist tu be-
suchen. Aber im Augenblick sind die Pläne noch
in der Schwebe. Man sieht ein, daß die Schwierig-
keiten der französischen Regierung unb ber Be-
schluß des österreichischen Kabiiietts, sich an den
Völker-bund zu wenden, eine neue Lage aefchaffen
haben. Es fei daher notwendig, daß (Eben seine
Abreise vorläufig aufschiebe
 

Bauinstallationen tti stillten
Ganze Dörfer verschüttet —- bisher 27 Tote, 70 Verletzte.

Aus Rom wird gemelbet, daß in den A p e n «
ninen in der Gegend von Ankona eine ge-
waltige Laivine niedergegangen ist. Mehrere
Ortschaften sollen unter den niederstürzenden
Schnees und Erdmassen schwer gelitten haben.
Iruppen wurden zur ersten hilfeleiftung ent-
fanbt. Der kleine weiter Maule Robbiano soll
fast vollständig verschüttet fein. Bisher zählt man
18 Tote und 55 verlegte.

Ein weiteres Unglück bei Knbbiano,
8 Tote, 15 Verletzte

Auch aus anderen Orten der Apenninen wer-
den Lawinenunglücke und Erdrutsche gemeldet.
Am schwersten scheint ein weiteres Lawinew
unglück in Rubbiano gewesen zii fein. Von
dort werden ebenfalls Tote und Veriviiiidete ge-
meldet. Man spricht von 8 Toten und 15 Ver-
letzten. hier ist es gelungen, bie erste hilfe zu
bringen.

Über das Laivinenunglück von V o l o g n o la
in den Apenninen liegen von aintlicher Seite noch
keine Angaben vor. Offensichtlich handelt es sich
um die Verschüttung mehrerer häu er des kleinen
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führung der zur Behebiing der Not von Volk nnd
Staat in der Stadt Danzig erforderlichen Maß-
nahmen gewährleistet, hat der Senat den Stadt-
verordnetenvorsteher, Pg. hans Eg ert, zum

« Staatskommifsar für die Stadtbürger chafi ein-
gesetzt.

Unterfchlagungen beim biochemifchen Bunb.
Der Präsident des biochemischen Bandes
Deutschlands, hain unb fein (Befchäftsfü-Prer
Boigt sind verhaftet worden, da sie angeht):
20 000 Mark unter-schlagen haben sollen.

Die .,Saarfroiit« auf drei Tage verboten. Die
Saar-Regieriingskommisfion hat die national-
fozialistische Taigeszeitung ,,Saarfi«ont« auf die
Dauer von drei Tagen ver-boten. Der Grund zum
Verbot wird in einenHArtikel gesehen, in dem dar-
auf aufmerksam gemischt wurde, dafi die Passion-
trolle zwischen dem Reich und dein Saaraebiet in
letzter Zeit durch Einigranten vorgenommen

. . AllslllliiiiMilliiisiillUL
Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehun-

gen zevifchen Ungarn und der Soivseliinion. Wie
dem ungarischen Korr-Vliro aus Rom gemeldet
wird. ist dort am Dienstag ein Abkommen unter-
zeichnet warben, durch das die diptoniatischen
Beziehungen zwischen Ungarn und der vafets
union wiederhergestellt werben.

Genugtuung der Garantie-Stiftung über das
deutsch-polnische Abkommem Anläßli der Uns
terzeichnung des deutsch-polnischen A kommens
hat die (Same ieiStiftung für den Internatio-
nalen Frieden urch hren Vorsitzenden, Dr. Ni-
cholas Murray Butter, an den deutschen Vot-
schaster in Washington, Dr. Luther, ein Schreiben
gerichtet, in bem der Genugtuung über das Ab-
vinmen Ausdruck gegeben wird. Freudl bei
grußen wir. so beißt es, diesen neuen Jorts ritt-

 

 

Bergortes Bolognola, der ein beliebter Winter-
sportplatz ist. Bolognola ivurde bereits vor vier
Jahren von einem großen Lawinenunglück be-
troffen, das damals im Orte über 20 Todesopfer
forderte. Daß über das Ausmaß der jetzigen
Katastrophe bisher keine sicheren Nachrichten zu
erhalten find, erklärt sich aus« der Unterbrechung
sämtlicher Verbindungen in den märkischen Apen-
ninen. Ein furchtbares Unwetter das sich im Tal
in schweren Regengüssen unb überschivemmuns
gen, in den höheren Lagen in Schneestürmen
äußert, mütet seit zwei Tagen an diesem Teil der
italienischen thl’iifte. Die erste Meldung von
dem Lawinenunglück in Bolognola brachte ein
junger Skiläiifer nach Eamerino, wohin er sich in
zwölfstündigem Kampf gegen den Schneesturm f
durchgeschlagen hatte. Noch in der Nacht zum
Sonntag brachen auf Anordnung der Behörden
Milizsoldaten, Polizeisobdaten nnd Studenten zur
Hilfeleistung auf. Sie mußten aber etwa 25 Kilo-
meter vor dem Ort Halt machen, weil sämtliche
Straßen durch den Schneefall iinpassierbar ge-
worden waren. Die Rettungsmannschaften sind
weiter bemüht. sich durch den Schnee nach der
verungliiekten Ortschaft durchziikämpfen.

beweis, der gerade zu einer Zeit kommt, wo in
verschiedenen Ländern Widerstand gegen inter-
nationale Verständigung und internationale Zu-
sammenarbeit sowie weiterer Aufbau der Rüstun-
geii zu Wo ser und zu Lande viel zu viel Unter-
stützung fin en.

Sowselrußland baut die Verbindung nach
Wladiivostok aus. Molotow erstattete dem Par-
teitag Bericht über den zweiten Fünfzahresplan
Er befaßte sich u. a., wie die Telegraphenagentur
der Sowsetunion meldet, mit Plänen zur Ver-
besserung des Vertehrswesens. Man beabsichtige
außer einer Steigerung des Güterverkehrs aus
den Eisenbahnen sowie bei der Fluß- und See-
schiffahrt die Legung eines zweiten Gleifes auf
den Eisenbahnlinien des UralsKusneszeckeiis, des
DomnitzsBeckens und der Trans-Vaikal-Bahn und
UssurisBahm

4000 inefifche Soldaten niedergemehell?
4000 chinesiche Soldaten sollen durch die auf-
rührerischen Truppen des Generals Siintienning
niedergemetzelt worden fein.

Ein Drittel der Arbeitsbevölkeriing Hollands
arbeitslos. Der holländische Minister fiir soziale
Angelegenheiten machte der greife bedeutsame
Mitteilungen über die starke 1nnahme der Ar-
beitslosigkeit in .f«)olland. Aus ihnen geht her-
nur, daß ein Drittel der Arbeiterbevölkerun als
arbeitslos zu betrachten ist. Die allgemeine age
der Bevölkerung fei erheblich ernster, als sich aus
den regelmäßig von den Arbeitsbörsen unb Ge-
werkseliaftskafsen veröffentlichten Ziffern ergebe.
Es habe allerdings den Anschein daß der tiefste
Stand» nunmehr erreicht fei.

Fuhrer der rumänischen Eisernen Garbe“
verhaftet. Die Polizei verhatete in Bukareft
den ersten Unterfü rer der ,,Ei-serneii Garde',
Mvtca, der sich bisher verbot en hatte. Der
[ihrer der ,,Eisferiien Garbe“ un- der Leiter der
ogenannsten Todesabteilung werden auch ge-
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illlulei out aller um.
Die Reste des rnisiftlien Strafe-Vanue-

Der Hergang der Katastrophe.

Die an den Ort der Katastrobhe des Stra-
tofphärenbaltons entsandte Kommission stellte fest,
daß ein Teil der wissenscluiftliehen Apparate der
Piloteii zerschlagen, der andere Teil aber nur halb
zerstört ist. Die Niederschristen der Flugteilnehs
mer auf den Paragraphen find vollkommen er-
halten. Nach den Feststellungen der Kommission
hat der Stratosphärenballon um 12.33 Uhr eine
Höhe von 22 000 Meter erreicht. Auf dieser Höhe
hielt sieh der Stratosphärenballoii bis 12.45 Uhr,
worauf ber Abstiea begann. Die Notizen des
Bordjournats wurden regelmäßig eingetragen.
Die lebte Eintragung stammt von 16.10 Uhr. Tiefe
Zeit betrachtet die Kommission als Beginn der
Katastrophe. Der Baisograpli setzte feine Arbeit
um 10.21 libr aus. Alle befragten Einwohner
geben die Abstiirzzeit de.r Gondel nach 16 Uhr an.
Als Ursache der tiatasiropbe wird die Sclmelligkeit
tses Niedergaiigs des Stratofbhärenballons ange-
sehen, durch die augenscheinlich das Zerreißen
eines Teiles der Ballouhülle und die Störung des
Gleichgewicht-Z des aanzen Systems hervorgeruer
wurde, weshalb die fich von der Hülle losreißende
Goudel auf die Erde tcblng. Die L{Glngteilnebmer
sind bekanntlich infolge dieses Aufschlags umge-
kommen. Es wurden keinerlei Anzeichen für Ver-
eisiiiig der Hülle und der Goiidel entdeckt. Das
von einem Radioamatenr bei Homel empfangene
iltabiagramm, das von einer Bereitung des Stra-
tosphäreiiballons Mitteilung machte entspricht da-
her nicht der Wirklichkeit Aus allen erhalten ac-
bliebeuen Niederschriften geht herber, daß wäh-
rend der ganzen Fliigzeit bis 14.10 Uhr die Be-
satzung des Stratosphsireiiballons guter Stim-
mung und der seiten Überzeugung eines Gelingens
der Landiisng war. Aus den Niederschrifteii und
Appziratresten ist es gelungen die große- wissen-
schaftliche Arbeit. die die Flnateilnehnier geleistet
haben, festzustellen. —- Die Ofsoaviachini beschloß,
auf dem Territoriuin des Moskaiier Zentraläros
Hubs ein Denkmal für die verunaliickte Befatziing
des Etratafpbäreuballans zu errichten.

Aus der Hölle der Iremdenlegion
befreit.

. Ein Hotzmiudeiier namens Wilhelm Lorenzen
ist dieser Tage aus der Fremdenlegion zurückge-
tehrtuud erzählt im «Täglichen Anzeiger« fein
trauriges Geschick Es war ihm gegangen, wie es
immer geht. Auf der HandiverkersWanderschaft
nach Fioblenz gelangt, fiel er als 19jähriger dort
zwei Elfässern in die Hände und bei fröhlichem
Gelage ließ er sich verleiten, feine Unterschrift
unter den in französischer Sprache abgefaßten Ver-
trag zu fegen, obgleich ihm die Versicherung ge-
geben wurde- das-, er sich nur auf ein Jahr ver-
pflichte. So. gings denn nach einigen guten
Tagen über Marseille zu Schiff nach dem schwar-
zen Erbteil, unb das Schlimmste war dann der
Fiontdienst an der niarotkanischen Grenze am
Rande der Sahara. Unter der brütendeii Sonnen-
bin-e bei beispielsweise 55 Grad Wärme am Tage
arbeitete man drauß-en auf borgefcbobenem Posten
in der Wüste am cStrafaenbau, ein Leben, das in
keinen unerhörten Strapazen einer Hölle gleich-
oinmt. Es fehlte auch nicht an überfällen an
Arabeijii nnd jedes-mai sind 20 bis 30 Mann, die
dabei ihr iunges Leben lassen müssen, weit weg
Lan der Heimat, vergessen unb berblutet für eine
andre, die für Frankreich ein Geschäft gemeinster
Art ist. Als kurz vor Weihnachten die fünf Jahre
feines Vertrages abge.·.usen waren- such-te 'nan
ihn für weitere Zeit zu t‘iibern, aber Lorexiieii
hatte genug der Qual unb er konnte nach der
Heimat zurückkehren
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7.- iibergabe ber hainburgischen Literatur-
preife.» Jm Rahmen einer Feierstunde wurden
traut-Dienstag im Hamburger Rathaus durch den
regierenden Bürgermeister Krogmanii die Urkun-
den fiir die Verleihung der hamburaisehen Litera-
turpreife iiberreichh nämlich Siegmund Grafs. dem
Mitverfafier von »Die endlose Stmße«, die Ver-
leihiingsurkunde für den auf ihn eiitfallenen Teil
des Dietrieh EckartsPreises sowie Friedrich “Briefe
5iiziidfäcionrad Beste die Urkunden fiir den Lefsinas
rei.

—- Mädcheninord auf bem lilchsfelb. Jii der Nähe
von Birkun en auf dem Eichsfeld wurde tm Stra en-
graben die eiche der 23sährlgen Gaftwirtstochter kaut
Muhlhaus aus Brettenholz aufgefunden Es lie t
Mord vor. Die Ermittlun en haben bereits zur Fes -
nahme eines der Tat Ver ächtlgen geführt.

—-— Großfeuer in einer Möbelfabrik. Jm Be-
triebe der Eichenmöbel AG. in Bad Oehnhausen
brach am Dienstag früh ein Brand aus, der sich
in kurzer Zeit zu einem Großfener entwickelte.
Es bestand wenig hoffnung, den Bau zu retten,
lediglich das Bürohaus wird man vor den Flam-
men bewahren können. ’
» — TieGolddoilars in der Kaifeetonne Zwei
nahte Zuchthaus unb 560 Mark Geldstrafe. Das
Sondergericht für den Freistaat Sachsen verhan-"«
delte am Donnerstag gegen den Feiiikosthändler
Albert Euroweit; ans Dresden wegen Devisenss
ueibrechens Tcr Angeklagte erwarb im April;
lith »ij.3l) Golddslliiis und im Juni 1932 etwa 400
iit‘i}"mift'i)0 ‚ilrauen, ohne fie, wie es feine Pflichti
war, der Rviieiibetgnitschaftsftelle anzugeben un «
anzubieten Er verwahite die Golddollars i
einer Kaffeetoiiue unter bem .i’iaffee. Auch na
deanrlaß des Gesetzes gegen den Verrat
deiitichen Volkswirtschaft vom l2. Juni 1938 zeig
er bei Besitz nicht an. Er· handelte dabei n
der lberzeugiiug des Gerichts vorsätzlich tin
wurde zu zwei tiahreii Ziichtbtkåkauiih 550 Mo »

    

  

 

Geldstrafe verurteilt. Die be
vier wurden eingezogen-«



Yotalcø nnd itrouinzieltca
Zobten am Berge, 7. Februar 1934.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlieh verfolgt.

-— Gartenbaus und Bienenzuchtverein
Bobten am Berge. Am vorigen Sonntag
fand im Gasthof ,,Zur Stadt Breslau« die
Hauptversammlung des genannten Vereins
statt. Anstelle des durch Krankheit ver-
hinderten Vorsitzenden Herrn C. Paul eröffnete
fein Stellvertreter, Herr Kaufmann Landeck,
die Sitzung. Nach Begrüßung der Teilnehmer,
unter denen sich auch willkommene Gäste
befanden, gedachte er der beiden im letzten
Jahre verstorbenen Mitglieder: des Ober-
gärtners Ullrich in Obernigk und des Land-
wirts Kuß in Sachwitz. Die Versammlung
ehrte ihr Andenken durch Erheben von den
Plätzen. Hieran erstattete der Schristführer
Kleiner den Jahresbericht. Die Zahl der
Jmker betrug 63, die der Nichtimker 33. Die
Jmker bewirtschafteten 646 Bienenvölker, die
in diesem schlechten Honigjahre nur ca.
42 Zir. Honig erbrachten. Dem Kassierer
Herrn Rother wurde nach erfolgter Kassen-
prüfung Entlastung erteilt. Hieraus hielt
Herr Hauptlehrer HechenleitnersRankau einen
Vortrag über ,,Beziehungen zwischen Tracht
und Betriebsweise«. Die von tiefem Ein-
dringen in die ,,Kunst« der Jmkerei zeugenden
Ausführungen wurden mit großem Interesse
und lebhaftem Beifall aufgenommen. Dankes-
wert war auch der Vortrag des Herrn
E. Ruppert über die Winterarbeiten an den
Obstbäumen, wobei der Unkundige in bester
Absicht viel Unheil anrichten kann; denn
jeder Betrieb erfordert Kenntnisse. U. a.
wurde noch auf die Wichtigkeit des Vogel-
schutzes hingewiesen, namentlich auf die
Winterfütterung und die Anbringung von
Nistkästen, besonders für Meisen, wie solche
bei der Firma E. Landcck hierselbst in ver-
schiedenen Formen und Ausführungen zu
haben sind. Zum Schluß wurde noch eine
Aufforderung des Herrn Bürgermeister
Schnabel an alle Gartenbesitzer zur Kenntnis
gebracht, möglichst viele Walnußbäume zu
pflanzen, da im Winter 1928/29 der größte
Teil des Nußbaumbestandes in Norddeutschland

 

 

Der Yatioualsoziatismus
Friedrichs des Großen.

Von Dr. Th. A. von Renteln, Präsident des
Deutschen Industrie- und Handelstages.

(Pressekorresp. der NS.-Hago.)

(Schluß.)
Wenn unter Friedrich dem Großen in

Preußen —- ganz im Gegensatz zu Frankreich
— Handel und Wandel aufblühten, so
geschah das deshalb, weil Friedrich die
Grundlagen für einen blühenden Handel
durch Schaffung neuer kaufkräftiger Be-
völkerungsschichteu ins Leben rief. Erst auf
dieser Grundlage, d. h. nachdem durch
Schasfiing neuer Käufersehichteu neue Ver-
kaufsmöglichkeiten entstanden waren, konnten
nicht« nur der Handel, sondern auch jede
Erzeugung gedeihen. Nur so ist zu erklären,
daß bereits zur damaligen Zeit die Roh-
und Grundstvff-Jndustrien, wie Bergbau,
Hütten- und Salinenwesen zu einer außer-
ordentlichen Blüte gelangten. Gerade aus
diesem Beispiel ersieht man, wie sehr von
nationalsozialistischer Wirtschaftswarte aus
gesehen die Wirtschaftlichkeit auch der großen
Vermögen davon abhängt, daß die breiten
Massen des Volkes über Eigentum verfügen
und ein entsprechendes Kaufvermögen oder
Kaufkraft auf dem Markte entwickeln können.
Es ist des weiteren klar und einleuchtend,
daß der Arbeiter dort, wo er eine eigene
Heimstätte mit Gartenland besitzt und des-
halb sein Gemiise ziehen und sich Ziege,
Schwein und Hühner halten kann, mehr
Geld »zum Kaufe von industriellen und
gewerblichen Erzeugnissen besitzt. Davon
aber haben wiederum Kaufmann und
abrikant ihren Vorteil, und nicht zuletzt der
taat, dem trotz niedrigerer Steuersätze ein

 
- '‚A 'l' “L

.’ ‚x '‚ '

« «

. ‘.' v- -. _ »Zw-

. e

 

durch die außergewöhnliche Kälte vernichtet
wurde.

NSDAP., NS.-Hago, Deutsche
Arbeitsfront (GHG.) Wie uns die hiesige
Ortsgruppe mitteilt, findet am Freitag, den
9. Februar d. J» 20 Uhr im Gasthof
,,Goldene Krone« die Mitgliederversammlung
statt. Erscheinen ist Pflicht. Bei Fern-
bleiben wird um schriftliche Entschuldigung
gebeten. g

— Exerzitienlmrse. Jm Exerzitienhause
St. Jgnatius (Villa Waldfrieden) in Zobten
am Berge finden im Monat März d. J.
Exerzitienkurse wie folgt statt: Ehe-
vorbereitungsexerzitien für Jungfrauen: 1. bis
5.3. Für Pfarrhaushälterinnem 5.—-9. 3.
Für unverh. Damen gebildeter Stände
(Aufbau-Exerzitien): 12.—16. 3. Für ältere
Damen und Witwen: 20.—24. 3. Für Alt-
akademiker: 27.—31. 3.

—- Die Oberpostseleretärprüfung haben
in Breslau bei der Oberpostdirektion bestanden
die Herren Postsekretäre Jänsch, Klose und
Lison aus Zobten.

— 50. Geburtstag. Am 6. d. Mis.
beging verw. Frau Fleischermeister Bertha
Buhl von hier ihren 50. Geburtstag. Die
Jubilarin erhielt aus diesem Anlaß zahlreiche
Gratulationen und Geschenke. Nachträglichen
Glückwunscht

—- Wetter in Zobten und Umgegend am
7. Schwur, früh 7 Uhr. Barometer =
760,5 mm, fallend, gestern früh = 762,9 mm,
Thermometer = + 2,80 C., Tieftemperatur
nachts = + 1,20, Max. gestern = + 2,30,
Min. = —- 4,80; relative Feuchtigkeit
94%, in 1 cbm Lust = 5,546 g Wasser,
Wind = NW.7, stürmisch; Bewölkung =
10/.02, Himmel ganz bedeckt, Haufenwolke
(Cumulus), Zug aus W., Fernblick 6-—7 km;
Schneedecke = Flecken.

NogausNosenam 7. Februar. Renten-
empsängerin, Witfrau Thekla Wasner von
hier vollendete kürzlich ihr 70. Lebensjahr.
Der Jubilarin noch nachträglich unsere besten
Glückwünschel

Floriansdorf, 7. Februar. Seinen
70. Geburtstag beging am 6. d. Mis. der
Königl. Kammerherr und Rittmeister a. D.
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erhöhtes Steueraufkommen zufließt.
das wirklich so ist, zeigte der Staat Friedrichs
des Großen mit aller nur wünschenswerten
Deutlichkeit Wir sehen das aber auch heute
noch am Beispiel Württembergs, dem krisen-
festen Teile Deutschlands, daß dort, wo die
nebenberufliche Siedlung verwirklicht ist und
wo Dank ihrer die Proletarisierung der
Massen verhindert wurde, eine noch so große
Wirtschaftskrise niemals katastrophale Aus-
maße anzunehmen vermag. Von allen diesen
Gesichtspunkten ist der Nationalsozialismus
ausgegangen, als er sein großes Siedlungs-
programm entwarf. Erst dort, wo der kleine
Mann wieder in der Lage ist, industrielle
Güter zu laufen, können Krise und Arbeits-
losigkeit überwunden werden. Mit einem
Schlage kann man das natürlich nicht
erreichen. Um die Erwerbslosigkeit, die in
Preußen nach dem Frieden zu Hubertusburg
(15. 2. 1763) herrschte, zu beseitigen, führte
Friedrich der Große ein einheitliches Aufbau-
Programm in Preußen durch. Bereits nach
iZwei Jahren gab es in Preußen keine
rwerbslosen mehr. Jm Gegenteil, der

große Preußenkönig zog die Erwerbslosen
aus allen deutschen Gauen in sein Land und
siedelte sie dort teils als Bauern, teils als
Fabrikarbeiter in eigenen Gartenheimstätten
an. Von besonderer Bedeutung ist aber die
finanzielle Seite der großem Ausbaupvlitik
Friedrichs. Die Kosten für die Siedlung
(sowohl der Bauern als auch der Arbeiter)
bezahlte Friedrich der Große selbst, d. h. er
schenkte den Siedlern die Heimstätten. Er
verschenkte auf diese Weise nach dem Sieben-
jährigen Kriege ungefähr 20 Millionen
Taler oder ein Drittel dessen, was das
zesamte Aufbauwerk nach dem Siebenjährigen
riege bis zu seinem Tod-,- kostete. Ein

Heinrich Graf von Haslingen,
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gen. von
Schickfus. Seine Militärlaufbahn begann der
Jubilar bei den 2. GardesUlanen in Berlin
im Jahre 1884; im Jahre 1886 wurde er
zum Leutnant nnd 1894 zum Oberleutnant
befördert. Nach seiner späteren Beförderung
zum Rittmeister schied Graf von Haslingen
aus dem Heere aus, um seine Güter
Floriansdorf und Kiefendors zu bewirtschaften.
Seine Ernennung zum Kammerherrn erfolgte
im Jahre 1906. Anläßlich dieses Ehrentages
sind dem Jubilar zahlreiche Gratulationen
zugegangen.
 

Bedeutung des Yumus in der
Landwirtschaft und Gärtnerei.

Dr. P. L i e b, Laudwirtschaftslehrer und Wirtschafts-
berater.

Es ist eine in der Landwirtschaft und Gärtnerei
längst bekannte Tatsache, daß zur Erzeugung von
Bodenprodukten jeglicher Art nicht nur Nährstoffe
als solche, sondern auch Humus, Bakterien und
andere Pflanzenwaehstumsfaktoreu gehören. Es ist
fernerhin bekannt, daß Stallmist in ausreichender
Menge in vielen Betrieben heute nicht mehr zur Ver-
fiigung steht; außerdem ist die Stallmistdüngungost
sehr unwirtsehafttieh —- befonders in viehlosen Wirt-
scliafien wie z. B. der Garteubau, der feldmäßige
Gemüsebau, der Obst- und Weinbau, die noch dazu
einen großen Bedarf an Stallinist haben.

Die Herstellung von sogenanntetn Kunstmist aus
Stroh unter Zuhitfenahme besonderer Präparate ist
mehr oder weniger zeitraubend, außerdem stark von
der Jahreswitterung abhängig und nur dann wirt-
schaftlich, wenn reichliche Mengen Stroh zur Ver-
fügung stehen. Wissenschaft nnd Industrie haben
hier, den Erfordernissen der Praxis entsprechend, auf
Grund jahrelanger Versuche und in gemeinsamer
Arbeit in dem künstlichen Stallmist Nettolin einen
organischen Dünger in den Handel gebracht, welcher
die Hunnisversorgung des Acker- und Gartenlandes
in neue Bahnen lenkt. Das Ausgangsmaterial ist
Torfmulle, welche nach einer Tränknng mit sticks
stoff-, phosphorsäures und kalihaltigen Lösung und
Zusatz von Kalk einem Siloprozeß unterworfen wird.
Nettolin ist außerdem ein Bodeninfektionsmittel
z. B. im Kampf gegen die Kohlherniez es ist ein
granschwarzes Pulver und hat einen Gehalt von
50% Humus, 3% Stickstoff, davon 2,5% wafferlöälich,
2——3% Phosphorsäure, zitronensäurelöslich, 4% Kalt
und 200/0 wirksamen Kalk. Ein Zentner Nettolin
entspricht 10 Ztr. Stallmist und hat dabei mindestens
die gleiche, meist aber eine weitaus bessere Wirkung
wie dieser, sowohl in düngender als auch boden-
verbessernder Hinsicht. Wo es gilt in viehschwachen
Betrieben, bei Siedlungen oder in Gärtnereien
organischen Diinger zu beschaffen, sei auf die Ver-
wendung von Nettolin hingewiesen.

            

weiteres Drittel, also wiederum etwa
20 Millionen Taler, verwandte Friedrich zum
Ausbau der Wasserwege und Verkehrsstraßen.
Das letzte Drittel aber wurde von ihm zur
Bodenverbessernng verwandt, wobei les
wiederum sehr interessant für uns ist, daß
die Mittel für dieses letzte Drittelii im
wesentlichen durch Kreditausweitung auf-
gebracht wurden. Friedrich der Große war
der Schöpfer des Pfandbriefes. Die Kosten
für die Meliorationeu wurden mit Hilfe von
Pfandbriefen aufgebracht. Wenn heute die
uationalsozialistisehe Regierung die offene
Marktpolitik der Reichsbank durchgeführt hat,
so ist der letzte Zweck dieser Maßnahme die
Vereinigung des Marktes der festverzinslichen
Werte, durch welche späterhin die Beschaffung
von Mitteln für die Verwirklichung des
uationalsozialistischen Siedlungsprogramms
ermöglicht werden wird. anwischen aber
hat das Siedlungswerk in Ostpreußen bereits
feinen Anfang genommen, und zwar ent-
sprechend jenen Maßnahmen, die Friedrich
der Große vor 170 Jahren durchführte.
Der Nationalsozialisnnis hat heute grund-
sätzlich mit den gleichen Mitteln die
Bekämpfung der Krise aufgenommen, die
Friedrich der Große nach dem Siebenjährigen
Kriege mit so großem Erfolge anwandte.
Wenn die deutschen Wirtschaftsführer darauf-
hin die Frage stellen, ob diese Mittel auch
in unserer Zeit zum Erfolge führen können
und müssen, so ist darauf zu erwidern-
Alles Wirtschaften wird durch Käufe und
Verkäufe bestimmt. Einen Wirtschaftsvor-
gang ohne Kauf und Verkauf gibt es nicht.
Zum Kaufen gehört aber das Kaufen-Können
oder die Kaufkraft. Dasunsere Wirtschaft
mehr denn je aus Massenerzeugung und
Masseuabsatz eingestellt ist, braucht sie nichts

i 
Die echte Packung erkennen Sie an den« Worten Mühlen Franck‚_an dem

blauen Zickzackband und an der Schutzmarke ,,Kaffeemiihle«. — Verehrte Hausfrau,

fordern Sie deshalb bitte stets ausdrücklich Mühlen Franck.‘

 

Das Pflanzenernährungsinstitut Hohenheim und
die Hauptversuchsanstalt für Landwirtschaft in
Weibenstepban berichten über sehr günstige Ergeb-
nisse von Nettolin, besonders in der Anwendung zu
Hackfrüchten jeglicher Art. Auch der Gärtner ver-
wendet heute diesen Huinusdünger neben feiner
allgemeinen Anwendung als organischen Diinger
zur Herstellung wertvoller Kamposterde, Pflanz- und
Vlumenerde und zur Herrichtung eines Mist« und
Pflanzenbeetes. Es ist zwar kein Bakteriendüuger,
dient aber in seinen Hauptbestandteilen als vorzüg-
liche Bakteriennahrung und fördert die Bodengare,
einem wesentlichen Faktor zur Erzielung hoher
Erträge. -—— Eine Verseuchung des Bodens mit
Erregern von Pflanzenkrankheiten und tierischen
Schädlingen, sowie eine Verunkrautung, wie sie durch
Stallmistdüugung hervorgerufen werden kann, ist
ausgeschlossen. Der mit Stallmistdüngung ver-
bundene hohe Arbeitsaufwand kommt bei Nettolins
anwendung in Wegfall. Neben der Ertragssteigerung
ist gleichzeitig eine Qualitätsverbesserung der Erzeug-
nisse festzustellen.

Amtlikhe Bekanntmachungen.
Bekämpfung des öffentlichen Bettean
Das Betteln ist verboten. Erfahrungsgemäß

wird das Publikum häufig von bettelnden Personen
getäuscht, da die Nachprüfung der Klagen u. dergl.
dem Publikum nicht möglich ist.v

Jeh bitte die hiesige Bürgerschaft, bei dem
Vorsprechen von Bettlern sofort die hiesige Polizei-
wache (Telefou Nr. 444, außerhalb der Dienst-
stnnden Telefon Nr. 444 und Nr. 445) zu benach-
richtigen. damit wegen Ueberweisung des Bettlers
an die Heimatbehörde das Erforderliche veranlaßt
werden Bann.

Beträge und Gaben, die bisher Bettlern verab-
reicht wurden, bitte ich der hiesigen örtlichen Stelle
des Winterhitfswertes zu überweisen.

Zobten am Berge, am bJFebruar 1934.
Schnabel.

Mütterberatungsstelle 3obten.
Am Donnerstag, den 8. Februar d. J., von

15 bis 16 Uhr, findet im hiesigen Rathause
(Stadtverordnetensitzuugssaal) Sprechtag statt. Die
Inanspruchnahme desselben ist kostenfrei.

Zobten am Berge, am 1. Februar 1934.

Der kommiss. Bürgermeister. S ch n a b e l.
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dringender als das Kaufen-Können der breiten
Massen des deutschen Volkes oder seine
Massenkaufkraft. Denn erst dann können
die deutschen Erzeugungsstätten wieder voll
beschäftigt und die Arbeitslosigkeit wieder
beseitigt werden-; erst dann können sich auch
die großen Vermögen, die in den Erzeugung--
stätten angelegt sind, wieder verrenten. Das
aber braucht der Staat, denn nur in diesem
Falle können die Steuern wieder reichhaltiger
fließen, können Steuersenkungen vorgenommen
und überdies auch noch jene Gelder
verzinst und amortisiert werden, die zur
Schaffung von kleinem Eigentum für die
breiten Massen des Volkes, für die Schafsung
der Verkehrswege und die Bodenverbesserungen
angewandt werden müssen. Daß aber bei
der Durchführung des nationalsozialistischen
Siedlungsprogramms die jetzige Wirtschafts-
krise nach und nach sich in eine Aufbau-
Konjunktur verwandeln und daß dadurch
die Erwerbslosigkeit Deutschlands beseitigt
werden wird, kann nach den Erfolgen
der nationalsozialistischen Wirtschaftspvlitik
Friedrichs des Großen nicht bezweifelt werben.
Nicht aber dürfen wir vergessen, daß auch
eine Wirtschaftspolitik, und sei es auch die
beste, immer nur Mittel zum Zwecke sein
kann, daß auch sie nur dazu dienen kann,
deutsches Blut mit deutschem Boden wieder
zu verbinden und dem deutschen Menschen
die eigene Heimstätte zu schaffen, die ihn
sozial freimacht und für ihn der Hort wird,
auf dem das deutsche Familienleben als
Keimzelle von Volk und Staat wieder gedeiht.
Um diese Ziele geht der Kampf desz ührers.
Die Wirts aft ist dem Führer nur sienerin
in diesem ampfe, und zwar genau so, wie

I sie eseinst dem Großen Friedrich war.
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Breslau, 7. Februar.
An der Schwelle des 100. Leban-

fahres. Die am 7. Februar 1835 in Krentsch
(Kreis Strehlen) gebotene und seit ihrem 16. Le-
bensjahre itt Breslau lebende Frau Rosan
Gärtner kann heute in großer Rüstigkeit und
geistiger Regsamkeit die 99. Wiederkehr ihres Ge-
burtstages feiern. Sie verbringt ihren Lebens-
abend im evangelischen Altersheim in s)undsf·eld.

Todessturz von einem Baugerüst.
Am Montag stiirzte ein Arbeiter, der bei einem
Bau im Eisenbahnwerkftättenasmt an der Strie-
gauer Straße beschäftigt war, von einem Bau-
gerüst aus etwa sieben Meter höhe. Der Ar-
beiter erlitt einen Schädelbruch unsd war auf der
Stelle tot.

Für 2500 RM. Wertsachen als
Beute bei zwei (Einbrüchen. Wie die
Polizei mitteilt, wurden in der Nacht zum
Dienstag in der Innenstaidt schwere (Einbrüche in
zwei Goldwarengeschäfte verübt. In dem Gold-
warengeschäft Larisch an Der Dhlauer Straße
raubten die Täter etwa 100 goldene herren-
ringe mit wertvollen Steinen in einem Wert von
etwa 1500 RM. Aus einem zweiten Geschäft
bei Brendel an der Schntiedebrücke haben an-
scheinend dieselben Täter 38 Uhren im Werte
von etwa 1000 RM. gestohlen.
Feuer in einem Schuppen. In den

späten Abendstunden tvurde die Feuerwehr nach
der Fürstenbrücke alarmiert, wo umfangreiche
Umbauten vorgenommen werben. Hier war Die
in einem .holafchuppen untergebrachte Lokomobile
in Brand geraten, und zwar waren zuttächst die
auf der Lotomobile liegenden hölzer, Lappen
usw. zur Entzündung gekommen. Das Feuer
griff auf Die äußere sBlechummantelung auf öl-
riickstände und die zur Ifolation verwendeten
Holzplatten über, fo daß die Lokomobile in ihrer
ganzen Ausdehnung brannte.

Provinzial - Zuchtviehausstellung
im Mai. In Breslau-Scheitnig wird votn 10.
bis 13. Mai die Provinzialzuchtviehausstellung
des Verbandes Schlesifcher Rindviebziichter statt-
finden. Der Verband beteiligt sich an dieser
Schau mit feinen Zuchtrichtnngen Schtvarzbunt,
Rotbuttt und schlefisches thvieh. -—— Am kommen-
den Donnerstag findet in Breslau-Hartlieb die
Verfteigerung von über 100 fchwarzbunten und
rotbtmten Bullen und weiblichen Tieren ftatt.

Stadt nnd Kleid SMD
Roch eine Ausftellung in Schweidnitt
Große Geflügelschau vom 23. bis 25. 3ebruar.

Von der Ansstellungsleitung erfahren wir,
daß Die Vorbereitungen zur Gesliigelausstellnng
vom 23. bis 25. Februar erfreuliche Fortschritte
machen. Was als besonders günstiges Vorzeichen
bewertet werden kann, ist, daß unmittelbar nach
Versand der Ausstellungspapiere sofort Anmel-
dungen bei der Leitung einliefen.

Auf dem Gebiete der Gesliigelzucht hat die
Entwickelung in Schlesien in den letzten Jahren
.nit anDeren deutschen Gauen nicht immer Schritt
halten können. Es gilt Daher, Das richtige Tempo
auszunehmen. Durch Veranstaltungen und Aus-
stellungen ist es möglich. vor Augen anführen,
wie mattnigfaltig die Rassegeflügelzucht ist. daß
diese auch volkswirtschaftlich verdient, nach jeder
Richtung gefördert zu werben.

Gerade der Geflügelzuchtverein
Schweidnitz hat es immer verstanden, die

« Stille lud Bdllui
Schleichwege der Geheintdiplontatie.

Roman von Otto Schwerin.
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halle (Saale), Bismarckstraße 16.

23) lNachdruck verboten.)

Paschkin zog unter Dem Betst einen kleinen
vier-eckigen Reisekoffer aus imitiertem Krokodi-l-
leder hervor. (Er entnahm ihm einen Umfchlag,
Der mit Papiseren dick angefüllt schien. Aus
diesen Papieren wählte er zwei Bogen, die er
mit einetn biosshasften Lächeln Turetta überreichte.

Dies-er griff schnell Danach und begann sofort
mit großem Interesse zu lesen. Ein leises Rot
stieg in feinen Kopf- und mit einem leichten
Zittern in der Stimme sagte er, die Psapiere
langsam zussasmmseuifaltenm »Diese Mitteilungen
sind allerdings für die deutsche Regierung von
unermeßliche-m Wert. herr von Meerscheidts
Wedell wird gehörig bluten miissen und unter
einer Million Franken nicht davon-kommen«

»Mark«. warf Pascsicin ein, „Deine Franken-,
ich mach’s nicht billiger.“

Viera hatt-e sich zuletzt an Der Diskussion nicht
mehr beteiligt. Sie zündet-e sich eine neue Zigarette
an und fvagte: »Was geschieht aber, wenn .herr
2bbrecht nicht anbeißiesn sollte oder den Gesandten
nicht zum Kaufe bewegen kann — was Dann?“

„Dann“, sag-te Turetta, »bleibt uns immer
noch herr Franz von WsindisschgsrätzsGalla-s, der
Gesondie Ost-erreiche bei der Schweizer Eid«oe-
nossenschaft. Aber beruhigen Sie sich, gsnädisge
Frau, wir werden die Papiere morgen san die
Deutschen los.“

»Ihr Optimismus freut mich. herr Turetta",
meinte Vaschkin. »Beenden wir die Sitzung Wir
reife; heute abend nach sb‘ern. Wo treffen wir
MS «

Turetta zog feine Uhr. »Ich Möchte noch ein-
mal in die Stadt. Ich hab-e vor Schluß Der Ge-
schäfte noch einig-e kleine Besorsgungen zu machen.
Wenn ich Ihn-en raten darf, lassen Sie sich und
Ihre Gattin möglichst wenig auf der Straße
M4133 « ..

Ausftellung recht dreiseitig zu gestalten. Der
Besucher der Schau dürfte auch diesmal erstaunt
fein über die vielen großen und kleinen Arten
des Federnwbs

 

= Das Wetter in Schweidnih und Umgebung am
7. Februar, vormittags 9 Uhr: Luftdruck (normal 736
Millimeter): 755 Millitneter (iteigend), Temperatur:
9 Uhr vormittags —!— 3 Grad, höchste + 3 (hraD. tiefste
(in der Nacht) —-3 Grad, Feuchtigkeit: 100 Prozent,
Windrichtung: von Westen, Windstiirke- schmach, Be-
wölkung: bedeckt.

_-.-.. Die tileichstagsrede des Führers wird im
Rundfunk wiederholt. Die Reichskagssreoe Des
Führers wird dem dringenden Wunsch-e der Hörer
entsprechend vom Deutschlandsender am 0. Fe-
bruar in der Zeit von 20,10 Uhr bis 22,05 lihr
von Wachs wiederholt.

—-—- Drei Skiscehrgänge von »Kraf( durch
Ireude«. Die Anmeldungen für die beiden Sti-
Lehrgänge des Sportamtes der NS-Gemeinfchaft
»Kraft durch Freude« im Glatzer Gebirge find so
zahlreich eingegangen, daß noch ein weiterer
Lehrgang eingerichtet werden muß. Zu den
Lehrgängen A (11. bis 18. Febrmr, hauptsächlich
für Berliner Teilnehmer) und B (18. bis 25. Fe-
bruar) kommt noch ein Lehrgattg C hinzu, der
vom 25. Februar bis 4. März für T e i l n e h m e r
aus allen Orten Deutschlands offen
ist. Die Kosten betragett für Unterbringung usw.
17,50 RM. hinzu kommt der Eisenbahnfahr-
preis, für den eine (Ermäßigung von 50 v. f). ge-
währt wird. Voranmeldungen fittd utngehend
auf einer Postkarte an den Reichssportführer,
Sportamt der NS-Gemeinschaft »Kraft durch
Freude«, Berlin-Charlottenburg (i)ardenberg-
straße 42, Zimmer 347) zu richten.

Dusbllnuna dck Lümlhilthllllbwiikck.

: Freiburg, 7. Februar.
{in Ausführung der Bestimmungen des

Reichstninifters der Luftfahrt betr. »Luftfchutz
der Zivilbevölierung« werden zur Zeit in Lehr-
gängen die für die Stadt Freiburg erforderlichen
rund 500 Luftfchutzhauswarte ausgebildet. Diese
Lehrgänge umfassen se 50 Teilnehmer und wer-
den an vier Abenden innerhalb zwei Wochen ab-
gehalten. Es hat sich gezeigt, daß infolge großer
Interesselosigkeit anstelle der 50 vorgesehenen
Teilnehmer teilweise nur 30 bis 40 erfcheinen.
DaDurch werden wichtige Maßnahmen der Re-
ierung durchkreuzt, außerdem wird eine große

Ziücksichtslosigkeit gegenüber den herren vom
Reichsluftschutzbund bewiesen, die sich für diese
Ausbildung monatelang ehrenanttlich zur »Ver-
fügusng stellen. Die Ortspolizeibehörde sieht sich
deshalb gezwungen, geg en d i e Sä n mig e n
gemäß § 14 Des Polizeiverwaltungsgesetzes v or-
zugeben, wenn nicht schriftlich wichtige
Gründe als Entschuldigung vorgebracht werden
onnen.

= Freiburg. Polizeiliche Mitteilungen.
Im fiädtischen Schlachthofe sittd mehre-re Schlachtmesser
gestohlen worden. Zweckdienliche Angaben nimmt die
Polizeiwache entgegen. —- Gefunden wurde eine
Büchse mit elektrischen Birnen n. a. — Einen
Krämpfeanfall erlitt in der Nacht zum Diens-
tag der Artist M. Er wurde von den Stadtwächtern
an Der evangelifchen Kirche aufgefunden und im Att-
schluß an die hinzuziehung des Polizeiarztes Dr.
Schlabs von Mitgliedern der Sanitätskolotttte nach sei-
ner Wohnung gebracht.

l. BurtersDorf. Ein dreister Fuchs ist be-
reits zweimal am hellen Tage in den hiihnerhof des
Schloßbewohners MiillersLichtenberg eingedrungen ttnd

fsprechen aber auch für Die Möglichkeit eines Ver-

 hat sich jedesmal eine Pute geholt.
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»So klug bin ich wohl felbft”, sagte Pajirtiiin
und legte ein Dicfes Port-efeuille, Das er aus Der
Divcl‘tanhe nahm, in feinen R-eiss-eiiof·fer.

Is-

(Eine halbe Sstsunde später verließen drei
herr-en Das Leder-. und Galanteriewarengefchäsft
von hunzyker Söhne in der Biahtdhofstvaße. Der
eine war Turetta, er hatte einen Koffer erstanden-,
der dein Pafchkins wie ein Ei dem anderen glich.
Die drei Herren gingen langsam ins hatel. "

Vor einem Zimmer der zweiten (Etage ange-
kommen, hieß Turetta die beiden anderen
herren eintreten.

Nachdem er den Koffer in seinen Schrank ge-
schlossen hatte, sag-te er zu dient jüngeren seiner
‘Begleiter; »Mein lieber Rittmeisster, wie Sie
seh-en, klappt die Sache ohne Ihre Mitarbeit Es
wäre sogar ein Fehler, wenn Sie uns nach Bern
begleiten würd-en. Ich führe die Geschichte mit
gegn« Muschal viel besser allein zu einem guten

NO .«

»So glauben Sie wirklich,
diesmal in Die Falle gehen?“

„Qia.“

Daß Die Gauner

»Die Falle scheint mir ein wenig kompliziert.
Ich hätte Paschkin hier niedergeschlagen, die Do-
kutctkttente an mich genommen unD wäre ausge=
ru .“

»Was Sie, werter Herr Rittnteister, getan
hätten, wäre der größte Fehler gewesen. Und
gerade weil ich befürchte, daß Sie sich nicht im
Zaume halten können, eben deshalb tnuß ich dar-
auf bestehen, daß Sie so lange in Zürich bleiben,
bis wir beide, Muschal und ich, Die Sache in Bern
erledigt haben. Glauben Sie mir, Sie würdet
uns dort mehr schaden als nützen.«

»f)m -— ja -—— Sie mögen recht haben, liebes-
Doktor. Aber Sie verftehen, es handelt sich nich.
allein darum, daß ich die Dokumente wieder-
bekomme, niemand —- verftehen Sie, .herr Dok-
tor — niemand, wer es auch sei, darf in meine
Papiere Einsicht nehmen.“

J Lutz unterdrückte ein Lächeln. »Ich habe
ahnen bereits mein Ehrenwort aeaeben.“ faate 

—--—--

Der Rittmeister hatte noch weitere Einwände«

 

Mit in Pclliliiii i
** Gnadeufrei. Selbst mord verübte der

13jährige Volksschüler herbert Burstan. dessen
Vater invalid unD nervenkrank ist. Der Junge
wurde auf Dem Boden des elterlichen haufes er-
hängt aufgefunDen. Was den unglücklichen Jun-
gen in den Tod getrieben hat, ist nicht bekannt.

· Münsterbcrg. Ein sechsjähriger
Knabe tödlich verunglückt. An den
Folgen eines Uns-alles beim Stilattfen auf selbst-
gefertigteti’Brettelti ist der im siebenten Lebens-«
fahre stehende Sohn des Maurers Fellmann ans
Weigelsdorf bei iiiiiinsterberg gestorben. Der
Bange, er bei der Abfahrt vorniiber gestürzt sein
will, klagte nach Dem Unfall über heftige innere
Schmerzen. Trotz der sofort vorgenommenen
Lperation ist der Junge infolge der Eiiierennehs
zerreiszung gestorben

dr. Gottesberg. S ie werden nicht mehr
benötigt. Auf Grund des Gesetzes zur Wie-—
derherstellung des Bernfsbeamteutums wurde
der früher an Der weltlichen Schule tätige Lehrer  Hugo Müller aus deut Staatsdienst entlassen. Die
gleiche Maßnahme wurde gegen die Lehrerin Nen-
mann ans Fellhaunner Durchgeführt.

3m heuer Ums chcll gesammelt.
fc. habelfchwerDl, 6. Februar.

Jn der Scheune des Stellenbefilzers Hofe in
Jieu-IUaltersDorf brach am Sonntag Feuer aus.
Die sofort an der Braudstelle erschienenen Feuer-
wehren konnten eine Ausbreitung des Feuers auf
Die mit der Scheune unter einem Dache liegenden
Wohnräume und Stallungen verhinDern. Nach
der Löschung des Brandes fand man im Brand-
schutt die verkohlie Leiche des Grundstückbefitzers.
Da Hofe bereits seit Jahren infolge eines Schädel-
bruches nerveuleidend war und verschiedentlich
Selbstmordabsichten ausgesprochen halle, nimmt
man an, Daß er freiwillig den Tod in der brennen-
den Scheune gefuchl bat. Verschiedene Umstände

brechens.

sc. Liegnitz. Guter Fang. Am Freitag
war ein (Einbrecher auf frischer Tat ertappt un-D
festgenommen worden. Die (Ermittlungen Der
Kriiminsalposlizei haben nun ergeben, daß es sich
sbei dem Festgenommenen am einen schweren
Jungen handelt, und zwar unt den Arbeiter
Eduard Poplutz aus Dom, Kreis Kattowitz. Er
ist bereits wegen (Einbrüchen vorbeftraft, zuletzt
im Jahre 1927 mit 5 Jahren Zuchthaus Poplutz
hatte unerlaubt Die Grenze überschritten und ver-
sicherte, erst im Februar von Breslau nach
Liegnitz gekommen zu fein. Nach Den Feststellun-
gen der Krimsinalpolizei ist er zwei weiterer
Wohnunsgseinlbrüche überführt worden. Eben-so
hat er einen Einlbsruch am 27. Januar in Sauer
veriülbt.

fc. Ciegnih. Brandstistung. In Ab-
wesenheit des Besitzers brannte in Arnsdorf der
mehr als 100 Zentner Stroh enthaltende Schober
des Bauern Martin Arlt nieder. Nach den poli-
zeilichen Feststellungen liegt Brandstistung vor.

sc. Jauer. Kleinwohnungen ans
einem Fabrikgebäude. Die seit Jahren
ftilliegende große Kiesewaltersche Zigarrenfabrik,
die einst zahlreichen Familien Arbeit und Brot
gab, soll nunmehr Kleinwohnungen erhalten. Es
sollen etwa zwanzig Ein- und Zweizimmer-Woh-
nungen geschaffen werden. Dafür soll das von
der Stadt seinerzeit vom Fiskus erworbene und
in zahlreiche Kleinwohnungeu umgewandelte ehe-  malige Gerichtsgefängnis seinem ursprünglichen
Zweck zugeführt werden. s

er ernst, »daß niemand, weder ich noch sonst ein
Unbefugter, in Ihre Papier-e hineinfieht."

»Berzeihen Sie bitte. Jch weiß, Das Sie Ihr
Wort halten. Aber gerade diese Bedingung i
so furchtbar wichtig. Sie wiffen nicht, was für
mich unD mein Vaterland gerade davon abhängt,
daß der Inhalt der Papiere streng geheim bleibt.“

» »Ich fann’s mir Denten,“ meinte Lutz gleich-
gültig. »Und jetzt, lieber Herr Dragha-Orghidan,
bitte ich unt Verzeihung, wenn ich Sie hinaus-
komplimentiere. Ich habe unserem guten Mu-
schal noch einige Insormaiiotten zu geben und
muß außerdem auch fein äußeres, Das Dem Ehe-
paar Paschkin leider zu bekannt ist, ein wenig
verändern. Wir treffen uns in einer Viertel-.
mIts-de unten im Restaurani.«

Fünfzehntes Kapitel

Zwischenfälle.

»Dort drüben ist Turetta«, sagte Paschkin zu
seiner Frau, als sie, jeder mit eittem handkoffer
bewaffnet, Den Bahnfteig betraten. an Dem Der
Abendschnellzug Zürich —-— Olten —- Bern —- Genf
unter Dampf stand.

»Der Mann ist pünktlich, das gefällt mir.«
Turetta hatte Das Paar auch bemerkt, er zog

seinen Hut und öffnete ein Abteil zweiter Klasse.
Nach kurzer Begrüßung nahmen Die Drei Platz.

Turetta setzte sich ans Fenster und beobachtete
unauffällig, Daß Paschkin seine handtafche aus
Krokodilleder über sich ins Gepäcknetz legte. Uns
mittelbar hinter Den Dreien betrat ein älterer
‚herr Den gleichen Wagen; er belegte den Platz
vor Busch-tin und verstarrte eine ganze Anzahl
istakeste und ipoietrhen Derart im Gepäcknetz, daß
Die beiden Reif offer Pafchkins nnd Bjeras voll-
ständig verdectc worden. ein Umstand, den die  bei? cffcsiiir'a' ni b«t:..srkien, der jedoch von
est-use n « Ostia mit einem leisen Lächeln
Tut er- l 1-«
»Jur. ‚im hier z Mit-i (wiegt, er verließ Zü-

isat aus sue n: um.
Tritt-Fa li« T'ch in den ,,Corriere della

Eiern“ nlihrenD Paschkin eine leichte
„ich: « · z tion gezogen hatte und mit
aeicl'ln” - Wt nor sich hinDämmerte.

reit machte.

fc. Görliiz. Den Verletzungen »er-
leg en. Im Görlitzer Krankenhaus ist der hilfs-
arbeiter Mathees aus Döbschütz den Verletzungen
erlegen, die er sich bei einem Unfall im Stein-
bruch in Arnsdors OL. zugezogen hatte. Mathees
war durch Entgleisen zweier Kipploren ein Bein
abgequetscht worden.

sc. Kohlsurb Auf dem Bahnkörper
schwerverletzt aufgefunDen. Amtlich
wird mitgeteilt: Am 5. Februar, 9.15 Uhr, wurde-,
in km 231,34 zwischen Kohlfurt und Gersdorf-
Waldau der 21 jährige Tischler Rudi Rösner auf
Der linken Seite des Bahnkörpers im Graben
schwerverletzt von seinem Vater, dem Eiienbahns
schaffner Rösner, aufgefunDen. Der Verletzte
starb bald nach der Auffindung. Die Leiche wurde
itt die elterliche Wohnung nach Gersdorf-·Waldau
gebracht. -— Zu Dem Unfall erfährt Der Vertreter
der Schlesischen Korrespondenz ergänzend, daß
der Berunglükkte von einem Zuge erfaßt und mit-
geschleift worden war. Er hat sich wahrfcheinlich
auf Dem heimwege von einer Veranstaltung ver-
irrt und ist auf Den Schienenftrang geraten.

fc. Ralibor. Gro ßfeuer. Am Montag
brach aus bisher noch nicht festgestellter Ursache
in der großen doppeltennigen Scheune des Gutes
Roschkau, das zum Besitz des Fürsten von Lich-
nowsky gehört, ein Großfeuer aus, Das in Den
Stroh- und .heuvorräten, Die Die Scheune füllten.
reiche Nahrung fand. Trotz raschen Einfatzes
sämtlicher Motorspritzen der umliegenden Feuer-
wehren war es nicht möglich, Die Scheune zu er-
halten. Lediglich die anstoßenden Schüttböden
und kleine Viehställe konnten vor den Flammen
bewahrt werden.

sc. Leobfchittz. Ein Aful im Kuhstall.
In Turkau hauste ein Gefchwifterpaar, dem ein«
32 Morgen großes Besitztum gehört. gemeinsam
mit detn Vieh unter einem ”Dach. Wegen Van-
fälligkeit des Anwesens, nahmen Die Besitzer ihre
Zuflucht itt den Kuhftall, der sich selbst in einem
schlechten Zustand befand. Um sich vor dettt Ein-
bringen Der Niisie zu schützen, wurden die Wände
mit Kuhdung abgedichtet. Als matt diese beiden
bedauernswerten Menschen in einer Ecke des
Stalles auffand. stellte man fest, daß sie bis zur
Unkenntlichkeit verkommen waren. Die Gemeinde
nahm sofort eine Reinigung auf ihre·Koften vor.
Das Vieh. das ebenfalls beruntergekoinmen war.
mußte abgeschlachtet werden.

sc. Gleiwitz. Kindesleiche gefunden,
Am Bahttdamm bei Peiskretscham fanden Kinder
die Leiche eines neugeborenen Kindes. Wahr-
scheinlich ist das Kind auf der Fahrt von Beuthen
nach Oppeln aus dein Zuge geworfen worden.

Der Dahinter Polizistenmdtdet zum Tode verurteilt
DNB. Rybttik, 6. Februar.

Vor dem Standgericht in Rybnik fand am
Montag die Verhandlung gegen den 26jährigen
Franz Siwiec statt, der unter der Anklage stand,
im Dezember vorigen Jahres den Polizeibeamten
Fojzisk erschossen zu haben, als Diefer ihn unid
zwei seitter Komplizen nach einem (Einbruch
stellen wollte. In der Verhandlung war S. ge-
ständig. Unter Tränen bat er um ein mildes
Urteil. Nach siebenstündiger VerhandlunE ver-
kündete das Gericht das Urteil, Das auf vDes-
ftrafe Durch Den Strang lautete. Bei der Urteils-
verkündung brach der Angeklagte zusammen.
Der Offizialverteidiiger Siwiecs hat sofort an Den
Staatsipräsidenten ein Begnadigungsgesuch ge-
richtet.

Die Mittäter und Mitwisser der Straftaten
Siwiecs, Darunter zwei Brüder Des zum Tode
Verurteilten, werden sich vor einem ordentlichen
Gericht zu verantworten haben.

 

Kurz vor Aarau, der ersten Station nach Zü-
rich, legte der Wende-Turetta die Zeitung zu-
samtnen und beobachtete, wie der ältere Herr
seinen hat aufsetzte und sich zum Aus-steigen be-

Als Der Zug eine halbe Minute
später auf Dem Bahnhof Aarau hielt, verlies Der
alte Man-n eiligst das Abteil, wobei er sonder-
barerweise vergaß, feine zahlreichen Paketchen
mitzunehmen, dafür hielt er eine handtasche aus
Kroksodsilslesder in der hanD, Die Der Palschkins
zum Verwechseln ähnlich fah.

Als der Schnellng Aarau hinter sich hatte,
wurde Turetta ein wenig lebhafter; er zog Vjera
in ein Gespräch und erzählte in seinem gemüt-
Iichen öfterreichifchen Dialekt eine Anzahl teils
wahrer, teils erfundiener Geschichten. hinter
Olten räkelte sich auch Paschkin aus feiner Ecke·
empor und suchte mit den Augen nach feineri
Reisetasche. Als er sie unter den Paketchen und
Päckchen entdeckt hatte, wandte er sich an sein«
Gegenüber.

»Wo gedenken Sie in Bern abzufteigen?"
»Im hotel Ver-ner bei," erwiderte Turetta.
»hm ——- Das ift, wenn ich nicht irre, Das feinfte

unD teuerfte .hotel.“

»Können wir's uns nicht leiften?“
»Na ja, Sie vielleicht, aber ich nicht. Ich muß

Ihnen nämlich gestehen, Daß ich alles andere als
gut bei Kasse bin.“

»Aber mein Gott,« sagte Turetta, »das hätten
Sie doch gleich sagen können; Sie wer-den mir
erlauben, daß ich Ihnen mit 1000 Franken unter
Die Arme greife und Die Spesen für das Hotel
einstweilen aus meiner Tasche zahle. Wir kön-
nett ja später verrechnen.“

»Wie Sie wollen,« sagte Paschkin erfreut,
»und was die 1000 Fränkchen anbelangt, fv
laden Sie bitte gleich Ihre Zechinen ab, nachher
vergessen Sie es möglicherweise, denn ich habe
ehrlich gesagt kaum 30 Franken in der Tasche.«

.. Turetta zog lachen-d seine Brieftasche und
handigte Paschkin zehn Scheine zu je 100 Fran-
ken aus, Die Diefer mit einem kurzen »Danke« in
die Rocktasche steckte.

sFortsettunu W}



Jllilllillllsltibthilltiiitlll: »Mit Hsiltl llli Mk Millisl«.
Unsere Leier als Preis-richten —- 1000 10011. als IBreite. —- 9er zweite Ausfah.

Wir veröffentlichen im folgenden den J. Aussatz
der im Deutschen Journaliftenivettbetverb „mit
Hiller in die Macht« vom Preisgericht ausge-
wählten Arbeiten. Den Vorsitz des Preisgerichts
hat Reichsniinister Dr. (Boebbels. Der Abdruck
der fünf preisgetrönten Arbeiten erfolgt ab heute
fortlaufend in beliebiger Reihenfolge ohne Kenn-
zeichnung der erfolgten Präiniierung. Die
Reihenfolge der Prämiierung (mit Dem 1., 2., 3.,
4., 5. Preis) ist nur dem Preis-gerächt bekannt.
Die deutschen Zeitungslefer sollen nun selbst dar-
über urteilen. welche der Arbeiten mit dem 1., 2.,
3., 4., 5. Preis ausgezeichnet worden ist.
Für die richtige Lösung ist von irr. Dietrich

ein Preis von 1000 mn. ausgesetzt worden.
Gehen mehrere richtige Lösungen ein, so wird der
Preis in fünf Preise zu je 200 21m. geteilt. Gehen
mehr als fünf richtige Lösungen ein, so werden
die fünf mit einem Preis von 200 321i. beDachten
Lösungen unter Ausschluß des Rechtsweges durch
das Preisgericht durch Los bestimmt.

Die Einsendnngen find bis zum 15. Februar
zu richten an den Keichsverband der Deutschen
Presse, Berlin m. 10. Tiergartenstraße 10. Jeder
Einsendung muß die letzte Bezugsguittuug einer
Zeitung. in der die Arbeiten veröffentlicht wur-
den. beigefügt werden. Einsendungen ohne ord-
nungsgemäfz letzte Bezugsguitlung werden nicht
berücksichtigt

Die schluitnende Schwester
Es war zu Anfang meiner Laufbahn, nachdem

ich den Geruch der Druckfarbe und das Rollen
der großen Maschinen in mich aufgenommen
hatte. Zwei Tage wanderte ich durch alle Stuben
rDer Reduktion, um enDlich am dritten im Ver-
mischten Teil und Uiiterin Strich bei Herrn Achiin
Zuckerleim zu landen.

{ich stand vor seiner gezückten Füllfeder wie
«Winkelried vor den Speeren der Hahnenschwänze,
während er mit spitzen Fingern meinen ersten
Artikel entgegennahm. Er war mit Feuer ge-
schrieben, glaubt mir, denn ich war mit großen
Vorsätzen zu Zuckerleim getommen. Ich wollte
beweisen, daß Schriftleiter Volkstribunen sind
und als sBannerträger Der öffentlichen Meinung
eine Sendung haben.

»Sie sind mein Mann,« mußte er—sv glaubte
ich —- gleich sagen. »Auf Sie haben wir schon
immer gewartet.“ -

»Natürlich,« war alles, was Zuckerleim her-
ausbrachte. »Ein Anfänger.«

Dann warf er die Arbeit in den Papierkorb
und empfahl mir, zunächst feine Korrekturen u
lesen. Sich wurde zwar blaß wie weißer Käse,
aber das änderte nichts an der Tatsache, daß ich
zunächst ein toter .Mann blieb und meinen Ehr-
geiz und meine Sendung unter Zuckerleims
Artikeln begraben mußte.

Eines Tages lief ich dem Direktor über den
Weg. ,,Wo find Sie denn fegt?“ fragte er bei-
läufig.

»Bei Herrn Ziiekerleim,« gab ich höflich zurück.
„Sehr gut für Sie,“ meinte er kurz. »Bei

der schluchzenden Schwester. Das ist gerade die
rechte Schule. Diese Leute können wir brauchen.“

Erst viel später begriff ich, was er damit
meinte. Indessen blieb ich viele Monate an Herrn
Zuckerleini angehängt. Sein Wesen glich einer
.gleißenden, flachen Scheibe. Er war mehr als
ein tüchtiger Schriftleiler oder ein gewürselter
Reporter. Er war ein Dichter eigen-er Art. Wenn
er hinterm Tintenglas hockte, wuchs er über sich
selbst hinaus. Dann-drehte sich das Kaleidoskop
feiner Einfälle und ivurde zu vielen hundert klei-
nen und kleinsten Geistern, die um ihn herum-
saßen und ihm lauschten. Sie erzählten ihm tau-
send Geheimnisse, die er in seine Schilderungen
einwob. Die zähe Masse der belanglosen Tages-
ereignifse, die er bearbeitete, wurde unter ihrem

Einfluß zu einem glitzernden, schillernden Bau-
werk, lockend und seltsam wie eine hauchdünne
Seifenblase.

Meist schrieb er neekische Dingerchen, die ihn
zu nichts verpflichteten. Nur mitunter sprach
tiefe Schwermut aus feinen Abhandlungen.

»Die Börse war schlecht,« erwiderte er mir
einmal, als ich ihn nach dem Grund fragte
»Aber Sie merken das nicht. Sie haben keine
Fingerspitzen. Sie werden es zu nichts bringen.“

Deshalb blieb ich im Schlepptau des Herrn
Zuckerleim Endlich bot er mir eine Gelegenheit
Es war ein Bericht über einen Dauertanz in der
Honolulit-Bar. Acht Tage lang fah ich dort
stumm zu. Am neunten brachte ich meinem
Zuckerleim einen Bericht, der unbedingt zur
Schließung des Lokals führen mußte. Ich hatte
mal ordentlich vom Leder gezogen, wie man so
sagt. Es war mir sehr ernst damit.

»Sind Sie denn total übergeschnappt?« fragt?
mich Zuckerleim und feine Augen kamen bedenk-
lich aus den Höhlen. »Die Honolulu-Bar ist unser
bester Auftraggeber im sllnöeigenteil.“

Tags darauf erschien ein Zuckerleini-Tanzbe-
richt. Da ich befangen war, muß ich es ablehnen,
darüber zu urteilen. c{ich bezweifle aber nicht,
daß ihm der Verein lahmer Streichholzhändler
noch nachträglich ein Diplom miDmen wird. So
tüchtig war Zuckerleini.

Er zeigte sich überhaupt als ein Meister der
Verwandlung Sich schleppte ih.n Berichte her-
bei über Parlamentssitzungen, die wie Schlaf-
pulver wirkten. Sich ftöberte in den Gerichtssälen
herum und entwarf mit der Sicherheit eines
Photographen Eharakterskizzen abgrundtiefen
Unternienschentums. Ich schilderte ihm, wo ich
nur konnte, alle die Lockungen und Lockerungen
unseres vielgestaltigen Lebens.

Zuckerleim hörte mich aufmerksam an. Dann
begann er zu schreiben. Meine Parlamentsschil-
derungen lasen sich aus feiner Feder spannenider
als ein Boxmatsch über fünfzehn Runden mit
knorkout und Tieffchlag. Unübertroffen gerade-in
waren feine Abhandlungen, wenn er die Geheim-
gänge seelischer Verirrung und Verwilderung er-
sorschte. Der nüchternste Tatbestand glich einem
Kriminalroman im letzten Kapitel. Die Gestalten
der Bösewichter wuchsen unter seiner Feder zu
stiller Größe und ihre Taten zu einer Anklage
gegen alle, Die Diefe Armen schuldig werden
ließen. Seiner Verteidigung war kein Staats-
anwalt gewachsen.

Als er feinen 50. Geburtstag feierte, wagte
ich einen Vorstoß. »Es ist zwecklos,« meinte er·
»Sie werden niemals erste Garnitur werden. Ein
Zeitungsschreiber Ihrer Art ist ein Mensch, der
seinen Beruf verfehlt hat. Sie wollen nur immer
Schlachten schlagen. Aber unsere Zeit verlangt
die Demut.” Dann wurde seine Stimme weich
und vertraulich. »Sie ist hart, diese Seit,“ fuhr
er fort. »Man muß sich anpassen können, ein-
fühlen und mit ihr gehen. Sie wollen sie formen.
Aber Sie werden zerbrechen.«

»Oder siegen,« gab ich zurück nnd war damit
für Zuckerleim endgültig erledigt.

si-

Als die Sturmfahnen lder braunen Bataillone
über alle Straßen wehten, wurde aus Zucker-
Ieims Demutsoollem Jammern ein Schrei schmerz-
licher Entrüstung Damals erst erkannte ich,
weshalb man ihn die schluchzende Schwester ge-
nannt hatte. »Ich verstehe die Welt nicht mehr,«
bemerkte er bitter. Dann verließ er die Stube
unD räumte mir feinen Platz ein. Er ging frei-
williger als ich gedacht hatte.

Gesehen habe ich ihn seitdem nicht wieder.
Eines Tages erfuhr ich, daß er nun doch wieder
einen Beruf entdeckt habe. Er sei setzt Hilfs- bremser am Rollwagen einer durch Europa
ziehenden Zirkustruppe.

M

« Atti tiklll thslltltilllli
Schweidnitzer Schwuraerirht

Sitzung vom 5. Februar.

(6. Tag.)
Krieg der Hausfrauen in Friedland Aha-

.-ie Frau Vogel alsol Wer hättedas gedachtt
Wenn sie sich unbeobachtet glaubt, schiebt sie den
Kehricht aus ihrer Wohnung unter den Speise-
schrank im Flur. Fräulein Hlawatschke hat es
ganz genau gesehen und nun wird es Krach
geben, Denn so eine Gemeinheit kann man sich
nicht gefallen laffen. Richtig, Da geht es auch schon
last Frau Pusch hat den Kehrichthaufen auch be-
merkt unD ist eben dabei ihrer Flurnachbarin, der
Frau Vogel, die Meinung gründlich zu sagen, da
stürzt Fräulein htaiwatschste heraus und auf der an-
deren Seite erscheint auch noch Fräuleiin Else
Vogel auf dem Plan, um Ehre Mutter zu ver-
teidigen. Nachdem die Parteien mit einigen
Liebenswürdigteiten das Vorgefeiht eröffnet
hatten, gingen sie zum tätlichen Angriff» uber.
Fräulein Hlawatschke erhielt von Fräulein Else
Vo el eine Ohrfeige, so daß sie den Kam-pfplaß
ver offen mußte. Damit war der offene Krieg be-
endet. Aber nun ging es im Stillen los. Da
wurde gewählt und gebohrt. Frau Hlatvatschke,
die Hausbesitzerin strengte zunächst einmal die
Räumun siklage gegen Frau Vogel an. Dazu
brauch-te sie Zeugen und da sie wußte, daß Frau
Hagios ihr gern zu Gefallen fein würde —- denn
Frau Hagios war eine arme Frau, die ihre Miete
kaum bezahlen konnte unD fich Deshalb in einer  

gewissen Abhängigkeit von Frau Hlawatschke be-
fand —- sso ging Frau Hlawatschste zunächst ein-
mal zu Frau Hagios und Frau H ios war be-
reit zu beschwören, daß sie die Ohr eige gesehen
habe. So konnte als-o Frau hliaivatschke ruht en
Herzens in Den Prozeß gehen. Es gin ales
wie am Schnürchen. Aim 5. Januar 19‘2 war
Termin und Frau Hagios beschwor, daß sie die
Ohrfeige gesehen habe. Später mußte sie dann
angeben, daß dieser Eid falsch gewesen war. Auf
der Ansklsagebank stand aber heut nicht nur Frau
Hagios wegen des Meineids, sondern auch Frau
Hlawatschke wegen Anstiftung Während Frau
Hagios geständig war und ihre Tat sichtlich be-
reute, blieb Frau Hlawatischke dabei, daß sie sich
der Ansstiftunsg nicht schuldig gemacht hat. Der
Staatsanwalt beantragte gegen Frau Hagios
wegen Meineids viereinhalb Monate Gefängnis
und gegen Frau Hlawatschke wegen Verleitung
zum Meineid drei Jahre Zuchthaus und fünf
Jahre Ehrverlust. Das Urteil lautete gegen
Frau Hagios auf neun Monate Gefängnis und
gegen Frau Hlawatschke auf 2 Jahre Zuchthaus
und drei Jahre Ehrverlust und auf dauern-de
Asberskennung der Eidesfähigike«it.

7. Tag. —- Sitzung am 6. Februar.

Zwei Meineid-verfahren

Das Schwurgericht verhandelte gegen die
frühere 21jährige Verwaltungsgehilfin Herta Sah.
aus Peterswaldau, die sich wegen Meineids zu
verantworten hatte. Der Sachverhalt ist un-
gefähr folgender: {in einem Dienststrafversahrens
gegen den Rentmeister der Gemeindesparkasse
Peterswaldau, Karl Nasi. ist die Angeklagte als  

Zeugin vernommen worden. Vor dem Unter-
suchungsrichter hat sie u. a. beschworen, sie habe
mit niemandem außer mit Naß Verkehr gehabt.
Als die Zeugin in einer späteren Verhandlung
gegen Naß vernommen wurde, hat sie unter Eid
ausgesagt, sie habe mit mehreren Männern in-
timen Verkehr unterhalten. Die Verhandlung
ergab aus Grund eines Geständnisses Der Ange-
klagten, daß sie vor dem Unterfuchungsrichter ein
falsches Zeugnis durch den Eid bekräftigt hat.
Die Angeklagte verteidigte sich Damit, daß sie nach
einer nächtlichen Vernehmung, die sich bis früh
um 1,-f·2,4 Uhr hingezogen hatte. und nach den
schwersten Vorwürfen von Seiten ihrer Mutter
seelisch zusammengebrochen gewesen sei unD vor
Dem Untersuchungsrichter nicht bewußt die Un-
wahrheit gesagt habe. Das Gericht billigte der
Angeklagten mildernde Umstände zu und verur-
teilte sie zu sechs Monaten Gefängnis, mit der
Maßgabe, daß sie nach einwandfreier Führung
in den ersten drei Monaten für den Rest der
Strafe Vewährungssrist erhält.

Die zweite Verhandlung richtete sich gegen den
Polizeihauptwachtmeister Arthur Sch., der eben-
falls des Meineids beschuldigt wird. Sch. war
in den Fall Naß insofern verwickelt, als die Ver-
waltungsgehilfin Sch. in dem Verfahren gegen
Naß behauptet hatte, fie habe auch mit Arthur
Sch. verkehrt. Arthur Sch. hat damals unter Eid
ausgesagt, daß dieses nie der Fall gewesen sei
nnd die Sch. ihn nur schädigen wolle. Jn der
Verhandlung blieben die als Zeugin vernommene
herta Sch., die dem kommissarischen Amtsvor-
steher von Peterswaldau früher eine andere
Darstellung gegeben hat, bei der Schilderung eines
Vorfalles, den sie auch in dem vorhergehenden
Meineidsverfahren gegeben hat. Danach soll der
Angeklagte mit ihr gegen ihren Willen im
Freien in seiner Dienstkleidung verkehrt haben.
Die Verteidigung stellte Darauf Den Antrag, noch
weitere sieben Zeugen zu laden, die bis in die
späten Abendstunden vernommen wurden. Aus
einen weiteren Antrag der Verteidigung wird
auch der ehemalige Rentmeister der Gemeinde-
sparkasse, Naß, geladen, der in Brieg eine Strafe
wegen Verleitung zum Meineid verbüßt. Die
Verhandlung wurde schließlich auf Mittwoch 16
Uhr vertagt.

Schweidnitier Große Straitanimen
Sitzung vom 6. Februar.

Einbrüche in Schweidnitz und Umgebung
Jn den Jahren 1931, 1932 und auch noch An-

fang 1933 wurden in Schweidnitz und Umgegend
zahlreiche Eisnibriiche verübt-. Es handelte sich
durchweg um (Einbrüche, Die nachts in Der Weise
ausgeführt wurden, daß die Täter mit Glas-
schneiidern Fensterscheiiben zerschnitten und auf
diese Weise in die Räume ein-drangen. Den
eifrig-en Bemühungen der Kriiminalpolizei und
der Landfägerei gelang es, als Täter eine weit-
verzweigte Einibrecherbande zu ermitteln. 19
Mitglieder dieser Bande standen jetzt wegen fort-
esetztser schwerer (Einbrüche, Wild-dieberei tin-d

Zeihlerei vor Gericht. Die Angeklagten waren-
fast sämtlich ehemalige Kommunsiisten, einige so-
gar an führender Stelle. Als Haupträdelssührer
der Bande find die Arbeiter Alfred Klenner
(Teichenau) und die drei Schweisdnitzer Paul
Herm-ann, Enwisn Hasler und Ewald
Schänwälder anzusehen. Außer den zahl-
rei en (Einbrüchen wurden den Angeklagten auch
umi angreiche Wilddiebereien nachgewiesen. Wie
die Beiveisausfnahsme ergab, sind die Einbriiche
zuweist von Gruppen von zwei bis vier Mann
ausgeführt worden. Ein-bruchsdiebstähile wur-
den u. a. ausgeführt im Schreiben-Dorfer
Krets am und im Schlachthsofe in Schweidnitz,
im eschäiftszisnismer des Tiischlers Tritt in
Kroischwitz, im Keller des Pfarrers Pawel und
in dem Vorratsraum der Schivesternstation in
Würden. Erheblich war die Beute bei eine-m
Besuche des Bergsschlosses des Grafen Moitke in
Kreisau.

Was auf den Nachtinärsschen der Kominuniisften
alles geschah, beweist folgender Fall: Im Laufe
eines Nachtmarsches ivurde eine Kalbe auf der
Weide erschofsen und das Fleisch unter die »Ge-
noffen“ verteilt. Die Angeklagten waren teil-
weise geständsig teilweise leugneten sie.

Die Staatsanwaltschaft beantragte gegen die
Angeklagten hohe Gefängnis- und Zuchthauss
strafen. U. a. wurden beantragt gegen Hermann
und Klenner se zwei Jahre und zwei Monate,
gegen Hasler ein Jahr und sieben Monate und
gegen Schön-würdet ein Jahr Zuchth-aus. Gegen
die übrigen Angeklagten wurden Gefängnis-
strafen von acht Monaten bis zu zwei Wochen
beantragt. i seist

Das Gericht erkannte gegen den Landwirt
unD Hänsdler Rich. Reimann aus Würben
auf ein Jahr Zuchthaus weg-en .Hehlerei, ver-
hängte im übrigen Gefängnisstrafen von drei
Monaten bis zu zwei Jahren, daneben noch
einige Geldstrafen. Ein Teil der Angeklagten
kam in den Genuß der Striasfreiiheit ausfgrund
des Amnestieerl-asses.
W

’i‘ er Stand der Mart
am Dienstag, 6. Februar.

I arg. Papierpeso «i,«3i38 100 iitaifche raus . 41,61
1 sapanifcher i. en 2,768 100 dänischeKronen 57,69t
I fund Ster . 12,915 l00 portg Eseudv I1.77
I _ ollar . . . . 2,617 I00 noriv Kronen 64,93
l brasil.Milreis. 0,215 I00 franz. Fraun-i 10.42

I00 hollD. Gulden . 167.88 100 tfcbech. Kronu. !,e27
I00 VetgassöOOFn 58,29 l00 litauische Lats «10,02
100 rumänischeLei 2,488 l00 Schweiz. Frau ‚0,92
I00 8 engö ..... ‑‑‑ 100 bulgar. Leivu 1,047
l00 anzig.Gulden .i.1,37 I00 spanisch. Pest ..«-t.t12
00 finnifche Mark. 5,704 100 fchmeD. Krone. 30.08
100 italienische Liri 21.94’ 100 eftlänb. Krone-: .t).t«;
100 Jugosl.Dinar. 5.664 I00 öfterr.Scbillina 47.20 
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Drei-lauer Fand-hörte .
Anleihem Reichsanleihe-Altb»«esitz 97,75 6305.,

RetchsanleihesNeubesitz 19.10 sz., Zwang-Anleihe
ist-is G» bprvz. Reichsanleihe v. 27 94,25 G» 7proz.
Reichsanlethe v. 29 100 B» Reichsbathchntzam
ivetfungen 100.25 61., Reichspoft-Schatzanweisun-
gen 99.40 G» 8 (6)proz. Niederschlef. Prov.-Anl.
26 90 (51., 8 (6)proz. Niederschles. Prov.--Anl. 28
90,50 bzG.
« Pfandbrieie. 7 (6)01‘05. Pr. Pfandbr.-Anst. R.
22 94,50 bzG., 7 (6)01‘05. Pr. Goldtii.-Komm.-Obl.
R. 6 91 030)., 7 (6)proz. ProvatL Oberschl. R 1
88,50 050)., 7 t6iproz. dto. Komm-Anleihe 88 5565.,
8 (öfbrohfltrovaahilfßtafie R. 1.92.75 050).. 7(6)=
proz. Schier ldfch .Goldpidbr. 1 90.10 bz., 7 (6)proz-.
Schlei, lind). Goldpsandbr. 2 90,25 bez» 6 (6)prvz.
Schlei. lösch. Goldpsdbr. 1 00,10 bz., 5 (5%)uroa.
LandsLiguid 89,50 bz., Land-Anteilscheine 10.70
53., 8 (6)proz. Schlei. Boden-Credit 8 91,50 etsz.,
S (6)proz. Schlei. s30Den=€rebit 14 91,25 bzG. 8
(Gibroa. Schlei. Boden-Credit 21 91,50 bz., 8 (6).
proz. Schlei. Boden-Credit 22 91,50 etbz., 4%f
(5%)uroa. Boden-Liauid. 92 bzG., Boden-Anteil-
scheine 7,35 um... 8 (6)proz. Schlei. Boden-Komm-
ObL 15 88,50 bz., 8 (6)proz. Schlei. Boden-Komm-
Obl. 17 88,50 bz., 8 (6)proz. Seines Boden-Komm-
Oblii. 20 88,50 115., 5proz. Schlos. lösch. Roggen:
pfan briefe 6,11 bez» 5prvz. Dt. Zuckerivert-An-
äcliäieGet bz., Speer-. Oclfer Rvggcnivert-Anleihe

_ Steuerguticbeine. Gruppe 2: Anrechnung-s-
trittig ab 1. 4. 34 102,25 bzG., anrechnungsfähig
ab 1. 4. 35 100.37 bzG., anrechnungsfähig
ab 1. 4. 36 97,25 bzG., anrechnungsfähig ab 1.
g. ä? 93,03 050).. anrechnung'ßiiihia ab 1. 4. 38 92
zo-

Attien. Gorkauer Brauerei 91 G» Huta 52,50
G., Gebr. Junghans 87,75 etbzG., Meyer Kaufs-
mann 46,25 etbzG., Oberbedarf 14,75 bz., Michel-
bräu 120 ‚0)., F. Reichelt 68 sz., Riitgerswerke
55,50 ctbea.

Breslauer Getreidetiroßmarlt.
Breit-lata den 6 Februar 1934 »Ohne Gewähr).

Die Mindestpreise für das Preisgebiet ll, in
welches die Provinz Niederschlesien. mit Aus-
nahme der Kreise Grtiiiberg nnd vaersiverda
fallt, betragen für den Monat Februar bei Weizen
182,50 Mark pro Tonne, bei Roggen 150,— Mark
pro Tonne, ab Verladestation und frei Mühle.

G e t r e i D e , Tendenz: still.

 
 

 

 

l. Getreidr.ss 6. 2. 5. i.

Weizen, 75% kg. efund und trocken 183.- 183,——
oo., 77 kg, gut, ges-und und trocken —.-— ‑‑‑.‑‑
ov» 74 kg, trocken, für Müllereizwecke
verwendbar . . . . . . -·.—- --.-—

iliogmn, 72 kg, gesund und trocken . 150.- 150.-—
Rvggen, 74 kg, gut, gesund und trocken —-.— —.—-
btoggen, 70 kg, trocken, für Mttlleieis

zwei-te verivendbar . . . . —-—.—-— --—.-—-
Hafer mittlere Art und Güte 45 kg 1215.— 135.—
Ha er mittlere Art u. Güte, neue Ernte 188.-- 138.-—-
Pranger-sie. seinste . . . 175.- 178.—-
Brau erste, gute . . . . . . —.— -—.--
Jndu titles-Gerne 68—69 kg . . . . 103.- 163.--
Jnduttriegerste, mittlere Art u. Güte,

. 6.5 kg tau- 1.50.—
Wntiergersta 63—64 kg, neue Ernte 153.—— 158.--
Zweizeilige sliimtergerfte 68—09 kg . -—-.-— --.--

II. Deliaaten.
Winterraps . . . . . . . — —-
gemxaniem schlesisiher . . . . . . — :36.50
Den fflmen 1 · « o o er!) · o — 24.50

.anffamen ......... —- -——
» laumohn, neue Ernte . . . —- 84

lll. aarioffeln.
Speisetarto ein, gelbe . . . . . . —- 1.70
Opeietarto ein. rote . . . —- 1.70
Spei elarton‘eln, weiße. . . . . — 1.70
Fabriktartoffein ab Verladestation für
das °Io Starb . . . . . --— 0.09
franko Fabrilftaiiom

Brennereien zahlen. . . . . —- 0.08
Sonnige. . . . . . . . . . . —- 0.07«f«

IV. Anthin
abnimmt)! Type 70°}. neues . . 25.50 25.50
Roggentnehl Type iosssp neues . 231.25 21.25
Auszuginelit . . . giitöti 30.50

„Dtilfenfrüchte. Tendenz: stetig. Mitt-
lerer Art und Güte der letzten Ernte-: Viktoria-
Erbsen 41—40, Gelbc Mitelerbsen 36—88, Grüne
liebten 30—10, Weiße Bohnen 20—22, Pferde-
Bohnen 19—21, Witten 17—18, Peluschken 19—20,
9i._23albersbacher Erber 23—24, Brunnen. gelb
t7.00—-18.50, Lupineii- blau 15—16.
Rauhsutten Teiidetiz:still. Rvggendraht-

preßftroh 0.7o, Weizendrahtpreßstrvb 0.65, Rog-
neu. und Weizenbindsadenpreszstroh 0.65, Gerftess
und Hafer-Dra»l)tpreßstrvh 0.80, Gerste- und Hafer-
Blndfadenpreßftoh 0.70, Roggenstrob lBreitdrufchi
1.80, Heu, gesund, trocken 3.05, Heu, gut, gesund-
trocken 3.35. Beste Sorten entsprechend höher.

8utte_rmittel, einichl. Monvpolabgalie.
Tendenz: still. Weizenkleie 12.10—1260, Ro gen-
kleie 10.60—11.10, Beintndten‘) 19.00—19.50, - alm-
kernkuchenks 17.00—17.50, Steißfuttermehlo 12.50
bis 18.00, Malztkeime 12.80—18.80, Trockenschnitzel

Weizeiikleieiiielasse7s 10.40—10.90,
Biertreberiiielasse7i 11.30-——11.80, Palmkernmelassess
11.00—11.50, Extrah. Svjaschrotis 15.90—16.40, Kar-
toffelslockert 14.00—-«l4.50, Sonnenblunienkuchens
mehl‘i 17.50—18.00. Erdnußkuchenmeths 18.10
bis1 18.00. )

f 38mm, ‘-‘ 21proz., 3) 46proz., 4) 26proz.,
ös 18proz., “i 2—Iuro,., 'i “’lao, s 3° 7, V 45 .
In 50proz. z ) l ) proz«

Berliner Getreidearofnaarlt.
Berlin.»6.»Fel-rnar. Amtliche Steuerungen.

Weizen, uiarkinher, prompt ab Stat. 194.50—190,
tliosmen. märtiicher prompt, ab Station 162
bis 158. Vrangerfte 167—174. Dafer, märkischer
prompt ab Station 130—-144, flächenmehl,
prvmpt 32—03, tliogaeninehl 0—70 rozent,
prompt 20.20—23.20. Weizenkleie 12.20—12.50.
HioPaent‘leie 10.50—10.80. Viktoriaerbsen 40—45,
tle ne Speiaeerbfen 02—36, Futtererbsen 19—22.
Peluschten 16.5——17.«3, schterbni’inen 16.5—18.
Witten 15—-16, Lupinen, blaue 12.5—13, gelbe 15
bis 16, ScrraDella, neue 18—205, Letnkuchen
12.20, Erdnunknchen ab Hamburg 10.20, Erdnußs
kiniieumehl ab Hamburg 10.60, Trvckenschnitzel
10.10—10.20, extrahiert. Soiabohnenfchrot ab Ham-
burg 8.00, Die. ab Stettin 9.00, Kartoffelflvcken Siena 14.40. Berlin "n" Tendenz: ruhig.
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Vorgedruekte Trauer-Anzeigen
nebst hierzu passenden Briefumschlägen, Stück 10 Pf»

in jeder kleinen Anzahl zu haben in der

Stoklossa’s°“°" Buchdruckerei.

—
Gilegenljcitsangeboü - .

Keine-iWohiiliaiisgrundstücti,

nisten Schlali
19245 erbaut, m. Wirtschafts-
g»ebai»ide, gr. Hofranni, Gart. usw.,
siir jed. Geiverbebetr. geeig., i.

Schwindel und Angelgemhlei
Zittern In den Gliedern!

Zo bten geleg» ist sof. preisw.
b. gering. Anzahlg. z. verk.
Ferner ist in Z o b l e n

ein ausbaufäh. Scheuer-
gedäude _

m. ea.-3l4 Morg. Gart. an belebt. Klopfen In den Adern!
Ssraße billig 8- ueri‘. Starkes Herzklopfen!

Außerdem finb . Lel'ehn‘Reuberkeln

' 6 Morg. Qldrerlanb i. _ 0|. um" inne-ko-
iii Zobteii in gut. Lage, zu «
Bauplätz. geeig. bezw. f. Baum-

schule pu» günstig z. verk.
Eriisthaft. Bewerb wollen sich
am 8. 2. im Gasthof »Gold.
Sirene” in Zobten zw.15 und

I?t sein-tief-

Schlai- und Mannie:

Zu haben in der

 
 

   

 

   

 

 

MARTHE-HEXEN
Jeder Handwerker

muß werben!
Der Kampf um das tägliche Brot verlangt
von jedem einzelnen, dass; er sich mit allen
zu Gebote stehenden Ziiitteln für seinen
Broteriverb einsetzt.
Dieser bleibt aber nur dann gesichert, wenn
der Betrieb nicht auf der erreichten Höhe .
stehen bleibt, sondern fortschreitet.
Für dieses Ziel arbeitet _ die W e r b u n g.
Ihre Aufgabe ist es, neue 21rbeit5möglich-
leiten zu schaffen.
Neben der Werbung durch Uiizeigen im
,,Zlnzeiger für Zobten am Berge und
Umgegend-« sind die eigenen Gebrauchs-
Drucksachen iverbefähig. Jeder Handwerker
braucht Rechnungen, Briefbogen, Brief-
umschläge, Postkarten, Geschäftskarten usw.
Solche Drucksachen müssen aber auch
iverbefähig gestaltet sein. Darum kommen
Sie zur Stoklossa’schen Driickerei in (Sohlen.
Hier werden Sie fachmännisch beraten und
immer mit geschmackvollen Drucksachen
beliefert.
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zxg yorgedrurlite ä
»i- . nie ' ’z; Ei n l ad u u g s lt a rte n ;- Wllktliljlllldlllllg Eme kletne
EE für sämtliche Vergnügungen und Festlichkeiton ä: {lange Jahre in einer Haud, Anchgc·
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. Von ELSOETH ooqcusquz /

(27. Fortsetzung) (Nachdruck verboten.)
Seeger beachtete ihn nicht und ließ sich auch nicht-stören,

sondern fuhr fort, dem Kleinen eine Geschichte aus der
griechischen Mhthologie zu erzählen. Nur für kurze-Zeit
hatte Karl Heinz sich durch den Eintritt des Bruders ab-
lenken lassen. Dann hörte er wieder mit gespannter Auf-
merksamkeit zu, was sein Lehrer so fesselnd und verständ-
nisvoll vorzutragen wußte. Schließlich sollte er das Ge-
horte nacheröählen; er versuchte es, lam aber nicht recht
damit zustande. Seeger mußte Fragen stellen. Eberhard
hielt es auf seinem neutralen Posten nicht mehr aus. Er
mischte sich hinein, antwortete und fragte seinerseits.
Seeger verwies es ihm nicht und zeigte sich über dieses
plötzlich erwachte Interesse weder verwundert noch erfreut.

„So erzähle du deinem Bruder die Geschichte noch ein-
mal“, forderte er ihn zuletzt auf, und Eberhard entledigte
sich seiner Aufgabe mit einem Geschick, das nicht allein sein
aufmerksames Zuhören vorhin, sondern auch seine Be-.
gabung bekundete. Und in seinem Eifer merkte er es nicht,
daß er uberrumpelt worden war.

O .

Waltraut hatte ihren Krankenstuhl zu einem bequemen
Schreibtisch umwandeln lassen, das heißt, eine Platte legte
sich quer herüber, Die, dank der praktischen, modernen Ein-
richtung des Stuhles, je nach Belieben als Lesepult,Schreib-
platte und«Frühstiickstisch benutzt werden konnte. ·

_ Heute· diente sie ihr zum Schreiben. Gottlob, daß ihre
Hände nicht auch bewegungslos wie ihre Füße waren, daß
sie sie gebrauchen konnte. Sie schrieb:

» . ,,Herzensmutterl
Es treibt mich, heute einmal wieder mit Dir zu plan-

Dern, so recht von Herzen, weißt Du, so wie es nur
Mutter und Kind u ammen tun können. Die Feder ist
nur ein maMelhaster Ersatz für die persönliche Aus-
sprache von und zu Mund und Auge zu Au e, aber
ich will nicht klagen. Sich weiß, daß Du jetzt schwerer

ist so sicher und gewandt, beinahe schneidig. Auch ist er

 
 

als je abköminlich bist, und vertröste mich auf den Herbst, s
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wo Bruder Felix seinen Abschied vom Militär nimmt
und dem Vater bei der Bewirtschaftung des großen Gutes
helfen will. Dann kommst Du gewiß zu Deiner Tochter,
die sich brennend nach Dir sehnt, trotz der weiten, um-
ständlichen Reise. Ja, er hat mich recht weit von Euch
ortgeführt, mein Günterl Wie hoffnungsfreudig folgte

ich ihm, unD nun hat er mi nerlaffen! Doch nein, nicht
wieder traurig werden -—- i habe ja meine Kinder, für
die ich lebe, also Pflichten —- aber auch Sorgen. Die
möchte ich so gern einem mitfühlenden, mich verstehen-
den Her en anvertrauen. Barbe ist wie immer treu, gut
und aufopferungsvoll, aber doch kein Ersatz für ein
Mutterherz. Also zu Dir, Liebste, Beste: Zunächst die
Nachricht, daß seit etwa 14 Tagen ein neuer Hauslehrer
bei uns eingezogen ist — schilt nicht, Muttchen, es ist seit
Weihnachten der siebente —- Und mit ihm ist viel Un-
ru e und Aufregung ins Haus gekommen. Er ist so ganz
an ersals seine Vorgänger. Er ist mittelgroß, schlank,
aber kräftig; sein Gesicht zeigt eine gesunde Farbe-,
und es liegt etwas in ihm ausgeprägt, was ich als wil-
lensstark bezeichnen möchte. Sein Auftreten und Wesen

bedeutend älter, als es sonst die Hauslehrer zu fein
pflegen; ich nehme an, daß er die Mitte der Dreißig
längt überschritten hat. Es wundert mich nur, da er
in diesem Alter noch nicht in Amt und Brot ift, fon ern
noch eine Hauslehrerstelle annimmt. Doch das geht mich
ja nichts an. Er erzählte mir, daß er mit seinen sruheren
Zöglingen fast die ganze Welt umfegelt hat. Das mag
der Schlüssel zu seinem langen Hauslehrertum wie auch
zu seinem weltmännifc‘hen, sicheren Auftreten sein. Er
weiß, was er will, und handelt Danach. Einen solchen-
Erzieher hatte ich mir immer für Eberhard gewünscht,
und nun schwebe i in beständiger Angst und Aufregung
vor einem neuen Zusammenpralh einer Maßnahme, die
bei Eberhards Charakter notwendig das Ende herbei-
führen muß. Denke dir nur, Muttchen, neulich schickte  Seeger —- io heißt der Neue —- E»berhards Lieblings-
pferde ohne weiteres und ohne mich zu fragen, nach

 

 

Stolzenau, weil-Eberhard nicht am Unterricht teilnehmen
 

und sich ihm nicht fügen wollte. Diese Strafe hat ihn
natürlich außer sich gebracht, unD ich zürnte auch über
dieses eigenmiichtige Verfahren Seegers, Das ich unter
keinen Umständen gutheißen konnte. Jn meiner Auf-
regung schrieb ich sofort an den Grafen Stolzenau und
bat um Auslieferung der Pferde. Als ich ruhiger wurde,
zerriß ich den Brief wieDer. Warum, weiß ich selbst

· kaum. Vielleicht schien es mir um Eberhards willen ge-
raten, dem Die eiferne'Strenge Seegers, mit Der er frei-
lich uns alle tnrannifiert, nichts schaden konnte. Als
Eberhard mich hinterher bestürmte, Seeger auf Der Stelle
zu entlassen, da er nicht wie die andern von selbst ging,
blieb ich feft. Der Junge schloß sich darauf in sein Zimmer
ein und kam drei Tage nicht zum Vorschein. Das hat
michsehr betrübt und viele Tränen gekostet, o daß ich
fast bereute, nicht Doch'nachgegeben zu haben. arbe hat
mich getröstet; sie ist ganz Eberhards Partei und ver-
swöhnt mir den Jungen zu sehr. Sich will doch nicht mehr
auf fie hören, was Die Erziehung der Kinder anbetrifstt
davon versteht sie wohl" nichts. Karl Heinz ist ja ein
lieber, leicht lenkbarer Junge, dem das feste Auftreten
Seegers ungemein imponiert. Er gehorcht ihm auf einen
Wink. Eberhard aber steht auf Krie sfuß mit ihm, unD
ich. bin in Sorge, wie Das werden oll. Seeger scheint
doch wieder nicht der richtige zu sein und es nicht zu ver-
ftehen, ihn zu nehmen. Heute erschien Eberhard wieder
zum Frühstück, aber er war finster und schweigsam, wie
er es seitSeegers Ankunft ist. Wo ist mein lieber, luftiger
Junge geblieben! Jch hörte, die Pferde sollen wieder
hier fein; Doch von den näheren Umständen erfahre ich
nichts. Seeger hat sich jegliche Einmischung in die Er-
ziehung meinerseits verbeten. Wie findest Du Das? Darf
ich mir Das als Mutter und Herrin von Gerolstein ge-
fallen laffen? Ach, wenn ich doch gesund und kräftig wäre
unD nicht so siech und elend. dann wollte ich meine Rechte
wahren und sie mir nicht ohne weiteres über den Kopf
nehmen lassen. Aber was kann ich Arme, Kranke,
Schwache anderes tun als schweigen und DulDen?“ — —-
.· · lFortietzung folgt.)



Ihr-en hab' aussprechen können, ist mir um sie nicht mehr so
bange“

t

Arbeit, Mühe und Not war über ihnessi alle-r über Susanne
und Borvin, über Andres, über hink. Auch (finden blieb von
schweren Sorgen nicht verschont.

Susanne war auf Teichenhosen, ehe das Turnier sie rief.
Sie war mit ihrer reinen, vollen Zärtlichkeit gekommen ge-
Denfenlos, wollte nur zu Hause und bei ihrem Andres sein.
Dann half sie ihm zu der Aussprache, aus die er selbst im Inner-
sten bestand Ein Sich-einlullen-lassen sollte es nun nicht mehr
für ihn geben.

»Mein lieber Junge —- was Du für Plage mit mir hast, das
ist mir durch hink setzt ganz klar geworDen. Durch Die ziemlich
eigenmächtig-en Sorgen, die er lich um mich machte. Aber lieh“
-— fie richtete sich auf mit klopfendem herze-i —— »schließlich läuft
alles nur auf das eine hinaus: hast Du Evelnn lieber oder
mich?“

Damit bekam sie in ihrer Leidenschaft etwas Berstärtes, etwas
klagend hilfloses Und Andres selbst wurde überrascht hilflos.
So gab es ein die Köpfe-aneinander-legen· »Unsinn —- lieber
-— Dich hab ich lieb!“

Sie hatte es nicht Darauf abgefehen, ober willkommen war
ihr nun schon diese Gefühlslage.

»Dein Wunsch ist- daß ich das Reiten lasse —“
»Daß Du den Turnierstall aufgibst, ia.“
»Und diese Entscheidung soll ich fegt treffen --“
»Ja. Susanne.« Der Stimmklang in aller Güte war fest.

Sie spürte nach einem Untertan.
»Und wenn ich Dich um eine Frist bitte —·«
»Ich hab Dir diese Frist stillschweigend immer schon ver-

längert.«

Nun trat sie in den Rumpf. Es war, denn diese gewisse
Müdigkeit und eine heimsehnsucht fühlte sie bei allem, Der ftille
Wunsch dabei: sei du der Stärkere, Andresl Aber ihre Sache
ließ sie darum nicht im Stich.

. Wir haben ietzt die rheinischen Turniere vor uns, mit
berechtigten hoffnungen. Es wäre Schon wirtschaftlich falsch-
wenn wir vorher einpackten.« Und wieder ganz stark rurde der
Stolz ihrer Selbständigkeit »Außerdem —- Du verstehst wie
einer. daß es Berufspflicht gibt und Berufstreue und die Ehre
Der Arbeit. Und daß Fahnenflucht Fahnenflucht ist. Und maa
Tapferkeit zu vier Fünftel Eitelkeit sein —- ich bin eitel. Und
darum bin ich auch tapfer. Jchskomme nicht los. Noch näht.
Und Dich bitte ich. Andres, treib es heut nicht zum Entweder-
Oder.«

lIortsetzuna folgt.)
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Senkrecht: 1. Seufzer-ge 2. Wiesengrund, 3. männlicher

Borname. 4. preußischer Schlachtort 5 dicksleischige Pfla , 6.
Geliebte des Simson, 7. deutsches Bad, 8 Wiesenrand, Lnåeiichs
gerat, 12 weiblicher Vorname 19. Mineral, 21. Satzzeichen, 22.
cingenmaß, 24. Nebenfluß des Rheins, 25. Göttin, 27. Musik-

tonart, 28. Felsen im Rhein, 32 Stockwerk, 33. berühmter Er-
finder, 34 Photoapparat. 35. deutscher Dichter, 37. Blume, 38.
Freisinni, 40 Nebenfluß des Rheins, »43. Kleidersitte 45. männ-
licher Vorname, 47. Farbe.

Waagerecht: 1. Europäische Hauptstadt, 5. Raubvogel,
.9. Landesteil. ·10. Wollgewebe, 11. Monat, 18. Göttin, 14. Vor-«
bild. 15. englische Anrede, 16. Musikvorzeichen, 17. weiblicher

l

 

Vorname, 18 Fremdwort für „über“, 20. Verwandten 23. Flüs-
sigkeitsmaß 26. weiblicher Vorname, 29. Papstname, 30. Dienst-
rauni 31. Nibelungenfigur, 32. weiblicher Borname, 34. geoi
metrische Linie, 36 Dichtung, 39. Präpoiition, 41. weiblicher Vor-
name 42 Straußenoogel. 44. wie 9. waagerecht, 46. Rechnungs-
ergebnis 47 europäische hauptstadt, 48. Schwur, 49. Schlangen-
art, 50. Gedichtart, 51. Klosterbewohner, 52. Zupfinstrument.

Denkaufgabe; »Ja falschem ’BerDacht.“

Als der Inhaber der Firma Gustav Diel abends Kasse
machte freute er sich über den guten Umsatz. Seiner Gewohnheit
entsprechend fah er sich jedeneinzelnen Kassenzettel an, um zu
kontrollieren ob die ezahlten Preise auch mit der Ehiffreausi
zeichnung auf den EtiZettQ die den Kassenzetteln beigefügt wur-
den. übereinstimmten

Dabei fiel ihm Der hier abgebilDete Kassenzettel sogleich auf.
Er war von einem Lehrling ausgestellt worden, Der gelegentlich
zur Unterstützung der Verkäuser herangezogen wurde.

Bei näherer Untersuchung ergab sich, daß er Waren weit
unter Preis abgegeben hatte. Osfensichtlich waren zu diesem
Zweck die chifsrierten Etiketts gefälscht worden. Einmal hatte
der Fälscher aus einem e ein a gemacht und dadurch den Preis
des zweiten Gegenstandes um 40 Mark herabgesetzt. Dann hatte
er ein a in ein g verwandelt und dadurch den Preis des vierten
Postens gar um 400 Mark vermindert.

.. Der Lehrling geriet in den Verdacht, die Auszeichnung ge-
andert und aus Diele Weise einem Spießgesellen die Ware billig
zugeschoben zu haben.

Der schwere auf dem jungen Menschen lastende Verdacht
schwand erst. als es gelang, Den Käufer der Ware festzustellen.
Er gestand, die Fälschungen in einem unbewachten Augenblick
selbst vorgenommen zu haben.

Auf Die Frage, wer ihm Den (Shiffrefchlüffel verraten habe, «
erwiderte er ironifd)‚ daß es für einen intelligenten Menschen
nicht schwer sei, ihn zu finden, wenn er sich nur einige Buch-
staben und die entsprechenden Preise beim Einkauf merke.

Nach welchem Schlüssel war die Ware ausgezeichnet?
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Auflösung der Rätsel
in Der letzten Unterhallnngsbeilage

Kreuzwarirälsel I.

Waagerecht: 1. roh, 4. hut, 6. Eden. 8. No en, 12
Heiter, 14. Rabe, 15. Gau, 16. Lob, 17. Ketten 20. lle, 21.
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_ Emir, 22. Pfeil, 23. Lab, 24. hof, 25. Stern, 27. Legat, 31.
Mitau, 32. Nase, 33. Sire, 34 See.

Sentrecht: 1. Reh, 2. Ode, 3. heu, 5. Tor, 7. Sieger,
9. Galle, 10. Eboli, 11. Nebel. 13. rar, 17. Kelim. 18. Amati,
19. Tibet. 20. Affen, 22. Pol, 26. Mai, 28. Gas, 29. Ase, 30. See.

Kreuzwsorltätsel II.

Sentrecht: 1. bannen 2. Roman, 3. Wien, 4. Esel, b.
Stier, 6 Daumen. 8. Ar, 10. Ei, 11. Palette, 13. Rarotte, 15.
Lerche, 16. Fasan, 17. Karat, 19. Iuran, 21. Sir. 22. Tau, 25.
Abbild 28· Lagune, 30. Eisen. 31. Ärmel, 33. Star, 34. a. D.‚
35. Juni.

Waag erecht: 4. es, 7. Artois, 8. Asthma, 9. Meierei
11. Pan, 12. Let, 14. Elan, 18. Rate, 20. Tel» 21. Salat, 23.
Nun, 24. Eliegifirator, 25. 2Icht, 26. Radau, 27. Tal, 29. Bete.
g; ZittnaääLzlEis 35. Sie, 36. Studium, 37. Linoal, 38. Gnesen,

. r» . l.
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»Hm-eurer tin lebten ein Berge
und umgehend"   

declllllllli
in der Woche vom 4. bis 10. Februar.

4. bis 22. 2. 1915. Winterschlacht in Masuren.

5. 2. 1861. Der Luftschiffer August von Parseval in Franken-

thal (Bloß) geboren.
6. 2. 1922. Kardinal Ratti wird Papst lPius XI.).

9. 2. 1834. Der Dichter Felix Dahn in Hamburg geboren (ge-
starben 1912 in Breslau).

9. 2. 1905. Der Maler Adolf von Menzel gestorben (geboren

1815).

 

SusanneimFegfeuer
Roman von Max Dreher.

Copyright by Earl Duncker Verlag, Berlin W. 62.
sc) stsiachdtuck verboten-)

Was ihn an Den beiden beschäftigte, blieb dabei noch im
Hintergrund. Dann ganz jäh, wie unter Dem Borwurs: daß du
mich vergessen konntestl —- war die Aufgabe da, die er sich ge-
estellt, nein, Die das Leben ihm gestellt hatte. Mit einemmal.

åhr zwei — wer seid ihr —- wie seid ihr miteinander —?

Diese Frage, so roh und anmaßend -— fo gewalttätig ein:
brechenD in fremdes Leben. Und du, Der Du als roh sie emp-
findest, was läßt du nicht die hände davon!

Sich kann ja nicht, ich darf ja nicht —- da ist Andresl
Seine Blicke streben nach dem Eingang, als wollten sie ihn

mit sich hineinziehen. Eben tritt eine plaudernde Gruppe her-
aus. Jst das nicht Domain? Natürlich, seine leicht vornüber-
gebeugte Gestalt. Aber wo ist Susanne? Schon folgt sie mit
einer Dame.

Sie gehen alle vor ihm her. Er ist hinter ihnen, ganz von
selbst. Nun trennen sie sich. Borvin und Susanne nehmen
einen Wagen. Will er nach dem Fremdenheim sie bringen?

Aber der Wagen fährt nicht in der Richtung weiter. Er
wendet um, nach der Stadt zu. Borvin wohnt in der Stadt,
im alten Berlin. Am hegelplatz, am Kastanienwäldchen. Es
ist spät am Abend. Will sie mit zu ihm?

hink nahm auch einen Wagen. »Noch dem Hegelplatz. Jch
hab’s eilig.“ Das geschah ganz unwillkürlich, unter dem Druck
eines hebels, eisern, kalt, empfindungslos.

Der Wagen mit den beiden fuhr vor ihm auf. Die Nummer
merkte er sich. Dann aber dämmerte es in ihm, wie Dumm
Dies alles war. Er ätte den Fahrer anweisen müssen, immer
hinter dem anderen gen herzufahren Warum widerstrebte
ihm Das?

Ja, mit solch feinen seelischen hemniungen kann man keine
Späherei treibenl Und wird Gemeines durch lächerliche Stüm-
perei in der Ausführung weniger gemein?

Und wenn sie ihn nun wirklich besucht, und noch so spät am
Abend — was beweist Das, Du Dummer Kerll Was beweist
dasl Verwandt und vertraut wie sie miteinander sind und
Teilhaber eines Geschäfts. Sieht um, geh’ schlafen --

Von der Nummer 8255 ist natürlich längst nichts mehr zu
sehen. Wagen über Wagen diesseits und jenseits, ihn über-
holend, ihm entgegen — in allen ein Jagendes, ein Gesagtes,
ein Suchendes, ein Verfolgtes, Sehnsucht und Flucht, Angst und
Verlangen. Begehren und Verwehren —- das Fieber des Ge-
schehens, des Lebens Jagd.

» Sa, ein Nasen. Und da ist schon das Brandenburger Tor.
hinein in den lichtbrausenden Malftrom der Einbein. Von

 
 

8255 keine Spur. Die Dorotheenftrafie. Vorm hegelplatz stockt
der Wagen. Der ahrer will die hausnummer hören. hink
läßt halten bezahlt chnell, geht nach dem Kastanienwäldchen und
wandert hier auf und ab. _

Was willst du hier nun? Warten in die sinkende Nacht
hinein? Bis Vorvm nach hause kommt· allem oder —?

Wie hirnoerbranut — erftens dumm und zweitens hinter-
hältig und darum doppelt gemein.

Er dachte ernstlich an den Bußgang nach hause. Schon wandte
er sich. da fuhr ein Wagen in das offene Viereck des hegelplatzes
hinein. 8255. hink hatte einen eisigen Fleck im Dirn.

Borvin stieg aus. Er allein. War er allein gekommen?
Ging an die haustür, schloß auf, trat ein. Der Wagen blieb
halten. Mit dem Kraftfahrer hatte er nicht gesprochen. Saß
Susanne im Wagen? Würde er zurückkommen?

Er kam wieder. Mit einer kleinen Mappe. Reichte sie in
den Wagen, steckte zum Abschied die hand hinein, rief Dem
Fahrer etwas zu, winkte noch einmal zum Gruß und ging dann
wieder ins haus.

Der Wagen fuhr davon. hink starrte ihm nach. Lief ein
paar Schritte aus und ab, stierte in die Baumkronen. aus denen
kreisend die ersten Blätter fielen, und fühlte selbst tin Wirbeln
und Fallen.

Dann sein erster fester Gedanke: Jch muß mit Susanne zu-
sammenkommen. Noch. vor der Nacht muß ich sie sprechen.

Er rief einen Krastwagen und fuhr nach baute. Wirr war
es in ihm. Er sann seinen Gefühlen nicht nach. Zorn, Scham.
Reue, das Bedürfnis, zu beichten und sich zu demütigen —

Der Selbstschutzt Sich hab es ja nicht für mich getan. Da-
zwischen die Frage wieder: Was hast du nun eigentlich er-
reicht? Was ist denn damit erwiesen, daß sie heute nicht mit ihm
ging —? Und der Einwand-. muß ich nun das schlechte Ge-
wissen haben —- ist nicht vielleicht doch der größere Teil dcvon
bei euch --?

Dies alles zerrinnend und durcheinanderfließend· Klar nur
der Wunsch; ich will mit dir zusammen fein, Sufanne, ich will
dir ins Auge sehen und mich dir bekennen. Sich weiß, daß hier
nur die Wahrheit hilft —- hier wie überall. _

Er kam bald nach ihr ins Haus und traf sie noch, die Mappi
in der hand, auf dem Flur.

„haben Sie noch eine Viertelstunde Zeit für mich?" fragte er.
Sie sah ihn an und wußte, daß es was von Bedeutung war.

»Natürlich. Ich muß iowieso noch aufbleiben. Borvin hat mir
noch eine eilige Arbeit aufgebrummt. Aber was machen wir -
bei mir liegt noch alles herum Frieda hat heute Ausgang —
Tante Flips sitzt über den Rechnungen. unD im Eßzimmer sind
noch Gäste. Gehen wir also zu Ihnen«

Er ließ sie eintreten. Sie warf sich müde in den Sessel. aber
ihre Augen waren sehr wach. Bitterschwer wurde ihm der
Anfang.

»Ja-habe etwas getan. Frau Susanne. zu dessen Erklä-
run ich mir selbst das Schleichen und Belauern bei den Kämpfe-
im · isf herbeiholen m08.“

Sie half ihm sofort. »Mich haben Sie belauert —«

hell blinkte es in ihrem Auge und hell blickte fie in ihn
hinein. »Von-in und mich.“

„Sa. Ich bin heute abend hinter Jhnen beiden hergefahren.‘
„0h, Sie glaubten, ich würde mit ihm in feine Wohnung

gehen.“ Sie blieb ganz ruhig. Nur in ihre Augen kam ein
trauriger Zug- etwas wie eine Klage. »Ja, warum sollt' ich
das nicht? Ich bin allerdings so spät abends noch niemals allein
bei ihm gewesen. Aber das ist der reine Zufall. Und wäre ich
nun bei ihm geblieben dann hätten Sie also geglaubt, einen
Beweis in Händen zu haben.“

»Nein —- das nicht -—"
»Ja, wozu denn also dieser kabulische hinterhalt?« Das war

eine Schärfe. Er fühlte sich wie ein dummer Junge s- wie ein
Dummer, böfer Junge.



.. »Ich weiß, daß Barvin und ich allgemein beklatscht und ver-
dachtigt »werden. Aber mit diesem Allgemeinen hättenSie wohl
kaum notig gehabt, gemeinschaftliche Sache zu machen.« Sie
bekam nun doch etwas Gesrorenes. Aber dann legte sie die
Blicke auf ihn fest. Und. etwas in ihr blühte auf. Nach seiner
Band griff sie.· »Daß Sie gleichkommen und mir alles sagenl
amit sind wir nun wieder beisammen. Das ist sa gut, als

ware nichts geschehen. Nein, das ist besser. Denn so wird mit
allerhand Gewalt aufgeräumt. Schließlich auch bei Andres.«

hink machte eine Bewegung.
»Ich weiß, er ift direkt an Ihrer Erkundungssahrt, an Ihrer

nzen Prioatpalizei nicht beteiligt. Sie in ihrer Freunds aftss
rigkeit — sa iawas ist es —- sind sein selbsttätiges Wer zeug.
er warum kann er nicht sein eigenes Werkzeug fein?“

Sie blickte wie in die Ferne. Und nun sammelte sie sich wie-
der zu ruhiger-Klarheit »Natürlich lautet-die Frage bei Andres
anders als bei Ihnen. Für Ihre sehr robuste Vorstellung-handelt
es sich um -—_milDe gesagt —- ein Abirren vom rechten. Wege.
Daß ich ihn nicht hintergehe, so nicht hintergehe;- weiß Andres
"an; genau. So etwas fühlt ein Mann wie Andres -— wenig-
ens bei einer Frau,- wie ich eine bin.. Aber es gibt schließlich

mehr Dinge zwischen .Mann und Weib, als Ihre Junggesellen-
·weisheit sich träumt. Andres vermißt etwas an-mir. Aber nie
.. t er mif mir über Barvin gesprochen. Sehr ängstlich oder auch
ehr vornehm hat er es immerhin vermieden. Sasind wir beide
mer um ihn herumgegangen. Das war nicht gut, dies Rühr-

michsnicht-an war nicht gut, für uns alle nicht. Als blutjunges
Ding war ich wahnsinnig verliebt in Vetter Barvin. Unglück-
(ich, denn er hatte alle hände voll weiblicher Wesen. Das stieß
mich zurück. aber meine Schwärmerei raste nur um so mehr.
Und die Qualen, die ich litt, machten mich zu einer Meisterin der
Eifersucht. Mit der ich nun fürs Leben reichte. Andres weiß
ein Lied davon zu fingen.“

Bei Andres waren ihre Gedanken, ihre Augen hatten wieder
den weiten Blick. Dann kehrte sie um. »Ja — von diesem
Glanz der Jugendschwärmerei ist nun etwas auf Barvin liegen
geblieben. Sein Glück bei Frauen, das mich ja eigentlich nichts
angeht, kann mir immer noch einen Stich geben. Natürlich hat
unser Zusammenarbeiten in dem reiterlichen Beruf damit feine
eigene Note. Und dieser Klang ist auch über dem Geistigen, das
er mir abgibt —- denn er hat ein gut Teil Davon.“

Aus der Selbstbetrachtung richtete sie sich auf. »So — und
wenn hier etwas Unerfreuliches war, es hat eine sehr erfreuliche
olge: Sie werden jetzt endlich Barvin selbst kennen lernen.

hab' das lange gewünscht —- nach diesem letzten ist es ein
R Cragebot. Sie müssen morgen mit ihm zusammenkammen.«

» ern.“
»Ich treff’ ihn morgen früh im Stall und fag' ihm Bescheid.

Und übermorgen fahren Sie?“

»Vielleicht kann ich mit. I belomm' plötzlich solche Sehn-
sucht nach 3uhaufe.“ In ihren ugen war wieder der ganz ver-
kieste Schein. Dann plötzlich stürzte sie sich auf ihn wie auf eine
Zuflucht. Und sie stieß hervor: »Wissen Sie manchmal, daß
Ich möchte, Sie wären Andres oder Andres wäre Sie — oder
Sie beide wären eins —-—“ .

Nun wurde sie rot wie ein kleines Mädchen. „Sie wissen,
wie ich das meine. Seine Varnehmheit, seine Zurückhaltung —
ich habe meinen gesunden Anspruch auf natürliches Ungestüm —-“

hier bekam ‚hin? große Augen.
»Beleidigt? Brutal sind Sie ja nun eigentlich nicht — Ihr

Roderich bezeugt es. Aber sie greifen zu. Sagen Sie« —- das
kam fegt wie aus der Pistole — »können Sie mir nicht Evelyn
vom halse ichassenkl«

- Niin verlor Hink doch ein wenig das Gleichgewicht
- »Ich weiß. wie gern Sie sie leiden mögen -.— im Grunde
hab’ ich ja Darauf meine Wut. Aber sie soll nicht Andres noch
gefährlicher werben! Darum“ — und nun ging ein übermut
mit ihr durch — ,,hat nicht Ihre erste Begegnung mit ihr etwas
unerhört sinnbildlich Verheißungsvalles?« Sie lachte. Er lachte
nicht mit »Wer-d« ich nun mal brutal? Schieben Sie’s auf Den
Stall. Und morgen gehen Sie also zu Barvin. Ich muß ietzt
noch an meine Mappe. Gute Macht.“

hink war ein guter Schläfer. Aber diese Nacht machte ihm
zu schaffen. Und nicht das Sinnbild feines Wettlaiises mit Eve-
Ihn, immer war es Susanne selbst, die ihn weckte. In immer
neuer Gestalt, mit immer neuen Rätseln. -
_————_————_—

Am nächsten Vormittag um elf klingelte hink an Barvin
Neukamps Wohnungstür. -

« Von Manfred, dem Diener mit einem unerhört vornehmen
und tapferen Gesicht —- Borvin behauptet denn auch, daß sein
Name nicht trüge und Kreuzritterblut in den Adern fließe —-
wurde er gleich ins Arbeits immer geführt. —

Barvin saß an seinem fchweren geschnitzten Schreibtisch —-
lauter altschwarze Eichenmäbel — ringsum Bücherbretter —-

 

dazwischen Stiche, ein paar unkenntliche dunkle Gemälde, viele
Pferdebilder. - . —-

Er »spi·ang· auf und empfing den Besuch mit besonderer Lie-
benswurdigkeit. Ein händedruck. »Ich freue mich, herr
Grantzien. Sehen wir uns hier? Eine Zigarettek Alkohal
Zage« ich leider nicht im Haus. Nicht aus Gesinnung, aus Feig-
e .

»Ich weiß nicht, herr Neukamp, ob es Ihnen bekannt ist —-
daß ich gestern abend hier var Ihrer haustür gestanden habe —«

Barvin sah ihm klar ins Gesicht. »Natürlich ist mir das be-
kannt. Da ich heute morgen mit Susanne gesprochen habe. Sie
hatten sich sur mich bisher als der wundermilde herbergsvater
dieser verluderten Ausgeschlossenen, —- Sie hatten sich der
Heiligenlegende beträchtlich genähert. Destv willkommener ist
mir an Ihnen das menschliche Selbstklapfen. Denn natürlich
will ich etwas von Ihnen. Wer so wie Sie in Der Welt zu
brauchen ist, nun der wird eben gebraucht. Und ich — möchte
Ihnen Su anne ans herz legen.“

»Herr Neukamp.«
»Sie kommen da nicht so schnell mit. Nun, ich gerate leicht

ins Renntempo Sie wissen, daß Susanne undichj uns sehr nahe
stehen. Susanne hat zu Ihnen einbesanderes Vertrauen«-:-

»Immer noch?“ - - - « - s
»Jetzt :e"rft-recht, nachdem sie sich ausgesprochen haben, Das

mit, daß ich dieses Vertrauen begreife, teile ich es schon. Nun
verlangt meine Offenheit allerdings, daß sie bei Ihnen volle
Gegenliebe findet —“ «

»Herr Neukamp — Sie wären doch der leiste, Der zu mir
käme, wenn Sie sich Ihrer Aufnahme nicht sicher wären.«

»Damit mögen Sie recht haben. Aber wir reden eigentlich
verdächtig höflich miteinander, als wollten « wir uns beim
Pferdehandel übers Ohr hauen. Alles, herr Grantzien, was
ich Ihnen heute sage, hätte ich längst Andres sagen müssen.
Aber mit Andres kann ich nicht reden. Er haßt mich. Nun ist
haß ein sehr beachtliches Gefühl, und bei ihm, der so mit Lebens-
heiterkeit erfüllt ist, erst recht. Aber daß es dem Verkehr Dient,
kann man nicht behaupten. Wir sind eben nicht süreinander zu
haben. Jetzt ist es auch egal. Früher aber hätte wohl alles ein
anderes Gesicht bekommen.«
A Er hielt nachdenklich inne. Dann hatte er nur fein Ziel im
u e.
ZIch habe Susanne als kleines Kind auf dem Arm getragen.

Ich, ein Schlaks von Primaner, der für Säuglinge und Klein-
kinder sonst keinen nennenswerten Sinn hatte. Aber die kleine
Sus war einfach ein Wunder, und ich· hütete sie wie ein Heilig-
tum. Davon ist-dann etwas fürs ganze Leben geblieben. Vom
Pferd war sie schon als ganz kleines Mädel nicht laszukriegen.
Nun, Sie haben sie-reiten fehen. Das ist« eben Bestimmung.
Natürlich gab es in diesen Zeitläufen auch für sie keine glatte
Lebensbahn. Dann fanden wir beide in dem verflixten Turnier-
stall uns zusammen. « Ich mit sehr starken Bedenken. Aber
stärker waren ihre Wünsche. So ist es nun geschehen. Und -——
Der Turnierstall hat sie denn wohl auf dem Gewissen —-“

»Wenn das so ist — darin stimmen sie ja vollständig mit
Andres überein. Und Sie werden doch zugeben, daß der hier
ein Wort mitzureden hat.“

»Ein Wort? Das Wort, das entscheidende Wort. Immer
schon hat er das zu reden gehabt. Aber er hat es nicht geredet.«

Das war absprechend und bin! lehnte fich auf. »Gestern
zum Abschied hat erselber dies als ein gewissermaßen von ihm
geduldetes Zwischenspiel hingestellt und erklärt, daß er jetzt ein
für allemal die Kabinettsfrage stellen werbe.“

Barvin blickte var sich hin. Dann sprach er weiter, immer
ganz frei von der Leber. ·

»Ich will zugeben, daß ein solcher Kraftausbruch etwas
Neues ist. Und keineswegs will ich behaupten, es stecke nichts
dahinter. Andres ist bequem —- an seiner Untadeligkeit ist nicht

.- zu zweifeln, aber sie hat ihren Fettansa .. Muß denn Un-
tadeligkeit zaghaft fein? Handfest und mit humor tönnt’ ich
mir sie denken. Und Andres, dem es dochweiß Gott an Lebens-
fröhlichkeit nicht fehlt —l Aber hier muß nun schon eine Bombe
einfchlagen. Ach, ich wollt’ selbst, sie schlüge ein.“

‚thinl blickte fragend.
»Wenn Andres jetzt kurz und bündig aus sich heraus er-

klärt: dieser Turnierstall zerstört unser häusliches Leben, er ist
überhaupt für Dein ganzes Dasein eine Gefahr. Darum muß
ich Dich jetzt klipp und klar vor die Wahl stellen —« T

»Andres sprach ja selbst von dieser einzigen Möglichkeit.«
»Gut-. Aber wahlgemerkt: ich lege den Ton auf das »aus

sich heraus“. Ergreift er nicht selbst die Führung, richtet er bei
Susanne nur noch mehr Unheil an. Ergreift er sie aber, wird
er mich an feiner Seite finDen.“

»Das ist nun allerdings für mich eine überraschung.«
»Weil ich eben der böse Geist hin. Aber ich bin es gar

nicht. Bin es nie gewesen. Und heute nun« erst recht nicht mehr.
Wo iinser-Tiirnierstall- mit seinem Latein zu Ende ist. Ich sage

- Ihnen alles ganz offen. Unter Vermögen —- es war immer nach
- ganz beträchtlich —- ist heute hinüber. Und es ist natürlich ganz
ungesnnd, daß der Stall, von Den Pferdegeschäften abgesehen,
eigentlich nur noch von Weiten sein Dasein friftet. Wir werden
Glücksritter. Mir liegt das leider von hause aus. Sufanne hat
auch was davon im Blut, mehr als mir lieb ist. Ich hab’ es
nach Kräften eingedämmt und mich selbst, das darf ich wohl
sagen, daran erzogen. Aber immer fängt auch diese Erziehung
zu wanken an. Und nun tut sich ein böses Zukunftsbild auf.“

Das eigentümliche Grau seiner Augen wurde wie das der
Wolken. Aber nichts Schwimmendes, nichts Verschwammenes,
Zichlts Verkrachenes, ganz das hohe hatten sie, das Weite und

e e, .
„Denn Da ift noch eins. Ich selbst bin ein Wrack ——“
»Wer das glaubt!“ .
»Mein Herz ist erleDigt. Der Arzt behauptet, ich bei meinem

Leben lebe schon nicht mehr. Und nennt mich den todgeweihten
{Reiten Aber solange es nach herzstärkende Mittel gibt und man
jaus Fingerhüten Leben trinken kann-l Dach einmal ist Der s
jGiftbecher vain Was aber Dann? Was dann mit Sufanne?
*anhres soll und muß sie einheimsenl Aber dafür muß es eben-
zdiese Willensaffenbarungs bei ihm geben.“ '

Sehr dunkel wurden die Wolken in seinem Auge. »Sonst --l
Leider ist da MM«M, das es geradezu auf Susanne ab-
gesehen hat. Auch auf die Frau in ihr."

hier itterte eine Bewegung durch ihn hin. Er schloß die
Au en. rohte fowas wie ein herzanfallk Aber er f rach schon
wie er frei. „‚SelbftverftänDlich verbindet die·Welt mich eng mit
Susanne. Und ich lasse die Leute dabei. Für Susanne ist das
immerhin ein Schuh; Denn man meint. daß in solchen Dingen
nicht mit mir zu spaßen ist. Allerdings —- sie wird damit einer
mehr großen als erlesenen Gesellschaft zugezählt«

Bitterkeit war um seinen Mund. »In meinem sogenannten
Liebesleben also, das reichlich verworren war, hatte Susanne  

nichts zu suchen.« Seine. Stimme wurde rauh. Das hieß: fpo’n
Du nur meinetwegen über eine Gefühlsseligkeit bei m", Die
Zuflucht des Verdarbenen. Ich mach mir keinen Teufel draus.
»enn ·1eder«Mann hat nun mal sein Stück Zuflucht. »Sie ist
sur mich heimat und Poesie und Jugend —- vielleicht schlägt hier
doch Blutsverwandtes an — alfo Das Beste, was der Mensch
hat. Und da ist es doch wohl zu begreifen, daß der Gedanke an
sie, der vielleicht der letzte Gedanke ist, einen nicht lasläßt.
Susanne —- Die man vor allen Dingen gefchiiftlich nicht allein
in Der Welt herumlaufen lassen Darf. Nun haben wir nach die
rheinischen Turniere, Unsere Aussichten sind nicht schlecht. Die
werden aber dann unser Schwanengesang sein. Wenn wir Er-
folg haben ur? Die Pxerde gün tig verkaufen, sind wir fein raue
mit Freilos. Im an eren Fa e allerdings —«

Ersstrich mit der hand über einen Brief der vor ihm lag
»Ich rette Da ein Pferd von einem Taten. Auf seinen Wunsch.
Er hat noch zuletzt daran gebucht. Vruna Unkerström, er hat
sich erschassen Ein anständiger Kerl. Und einer von denen, die
nie kalt geraucht baben'. SchaDe.‘ 2lber'Dies Sichniederknallen

- Und dann dsenErdenrest für Die anDeren liegen laffen —- Der zu
s tragen-· sehr peinlich ist Wenn man verschwinden muß si- wo-
für ift das hachgebirge da und der Ozean?. Solange unsere

- Gasgelehrten nach nicht das Mittel haben, das uns glatt ins
Unendliche verflüchtith

fünf sah ihn durchdringend an. War das ein Spiel mit Ge-
danken? Wurde hier schon das Ergebnis vorweggenommen —?

Aber schon rückte Barvin sich in eine andere Gedankenwelt.
»Wann darf ich Ihren Besuch erwiDern‘?“ fragte er frifcb. »Ich
möchte Ihren Betrieb einmal sehen. Der sa ganz zu Ihnen ge-
hört. Und Ihren Schützling, den beneidenswerten. Wird mich
mal als Landstreicher jemand aufnehmen? Sie iehen, Zukunfts-
träume habe ich noch, Und auch Susanne, bei der nun mal so
leicht die Sicherungen durchbrennen — nachdem ich mich zu
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Dieser Zug gibt der Partie ein sehr
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° k g h dem Schwarzen, wie sich bald heim-

« 7/2 stellt, ausgezeichnete Gegenchancen.
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Mit diesem Zuge will Weiß auf aXb das
- - Zurücknehinen mit der Dame verhindern.
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«- V / AtTXaßfl Tf2TXb6T><sz· - -- U 0 Et jetzt
WWW mit der Drohung St3. Infolge der vielen

ß. X - Verwicklungen, die vol-enges n M
waren jetzt aber beide Teile m 'tnot, so
da8 das Weitere esichts der kompil-

2257 « zierten Stellmg ein lücksspiel ist.
- ,- 33. Tot-u Th8—a8

Ä ‚. ‚ « s« 34. De2Xh5? Obiz-es
35. Dhö—ez De8><c3
36. b5><a6 Soli—d3

Bei der Vorausberechnung hatte Weiß

 

scharfes 9. rage. Weiß erhält auf dem Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. geglaubt, jetzt mit Tbl gewinnen zu
Damenflltge unheilbare Schwächen, er-
langt aber auf der anderen Seite und. in
der Mitte9gute Chancen.

ioI Hasses Saß—a5
Nach LXc3-i- Ld2 hätte Schwarz zwar.

einen Bauern oder, wenn er wollte, eine 3_ Del—eö matt; 1_ « » « KdöXd4 z Tgß chMOSlåsgsbsbts

ges TLLZLLZ
Weiß gab auf.

Qualität gewinnen können. Es wäre aber nach d6 matt; 1....c5Xd4 Last-somit-
1.. . . Tut-w s. Dei-ei matt‚der Lauter g7 abgetan-seht worden und

der KDmgsflügel dadurch sehr schwach
geworden.  

Lösung der Aufgabe Nr. 105.

0. Bernstein. Matt in zwei Z' en. Weiß:
S°4X°3 Brig Zel, ägS.Bl;:3,GB(g-) Eile Schwarz:

‚ 4. 1 . . ‑1. I 53 d4 ‚(droht De5 matt) Th4Xd4 Nach TXol hatte Weiß noch immer gute

önnen. Darauf wurde aber Sf2+, Kg.
Dg7+ gewinnen.

37. Tal—fl setz-U
38 'I‘thf4 . . «

Der letzte Fehler in höchster Zeit-iet-

Sche2
Dc3—-ol_+j  

11. Ddl—dS DGB—(17
Das Beste. Es drohte Sgöl nebst Seht

12. 0-—0 Dd7—a4
13. Sf3—d2 b7—b6

Man sollte denken, da8 Weiß jetzt leicht
gewinnt Aber Koch ist ein aber ‚Ver-

abcdetgl

 

. 'di n ss ielerJetzt droht La6!.- Weiß muß daher auf m g“ g P «
set anderen Seite energisch vorgehen. - « g- ‑ s · ‑ PUBLIC

116." Lid( Fu Ist-XII .... 23' Teils—«.18 Eos-soi 1
.lg. « · J 24. its-as Ta8—f8

D00623: verhindert W013 die W (Vergleiche das Diagramm aufdetach-sich .
r'e. . . . . ask-in s es. Tal—s2 sie-J
17. Sd2Xcd Bach4 86. l—hl “—115
g. Bus—43 des-zitt- g. 8—02 Erz-be . 1
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